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DerPhiloſoph des Dreiklaſſen-Wahlrechts.

Die bürgerliche Preſſe mit geringen Ausnahmen ſteht
noch immer Kopf vor Verwunderung über die Rede, die der
preußiſche Miniſter des Jnnern, Herr v. Bethmann-Holl-
weg, am letzten Freitag im Abgeordnetenhauſe zur Verteidigung
des Dreiklaſſen Wahlrechts gehalten hat. Ein preußſſcher
Miniſter, der Göthe zitiert, von Kant, Darwin, Entwicklung
und Natur- Philoſophie redet, dabei auch der Chemie und der
Phyſik nicht a gre der frei aus dem Handgelenk „das edelſte
Geſetz der Menſchheit“ verkündet und vögleich preußiſcher

ſogar „Kräfte freimachen“ will, natürlich
nur ſolche, die „nach aufwärts ziehen“, iſt ſeit Menſchengedenken
nicht dageweſen; ſelbſt Bülow muß angeſichts einer ſolchen
blendenden i r vor Neid erblaſſen, von den Studt,
den Podbielski und den anderen kreuzbraven Leuten gar
nicht zu reden, die nun mit ihrem gebildeten Kollegen garnicht mehr anzubändeln wagen werden, aus Furcht vor der

ken Frage: „Herr Kollege, wie denken Sie über
ant
Es liegt im Jntereſſe dieſer armen Seelen, die Bildungs

Seifenblaſen des preußiſchen Polizeiminiſters in ihr nichts auf
Purm Gerade herausgeſagt, man lernt den einfach naiven
Verſtand unſerer Junker, die einmal oben ſind und nicht
herunter wollen, erſt recht ſchätzen, gegenüber den aufgebauſchten
zitatengeſchwellten Ungereimtheiten jenes
Dreiklaſſen Philoſophen. Herr Bethmann Hollweg hat keine
Ahnung von den ſchönen Dingen, von denen er geredet hat;
hätte er eine Probe machen wollen was man der preußiſchen
Jgnorantenkammer an erleſenem Unſinn an den S

te tdart, ohne von ihr ausgepfiffen zu werden, er
anders ſprechen können, als er es getan hat.

Herr Bethmann Hollweg lobt Kant; er lobt. „unſere Philo
ſophie“, die dieſem „Ariſtokraten des Geiſtes die Wege bahnt“.
Herr n e weiß von dieſer Philoſophie nichts.
Jn den Büchern jener Männer, die die Philoſophie Kants in
unſerer Zeit zu erneuter Anerkennung gebracht hat, der
Cohen, Natorp, Vorländer u. a., findet ſich auch nicht
eine Zeile, die ſich zur Verteidigung der preußiſchen Reaktion,
insbeſondere des Dreiklaſſenwahlrechts verwerten ließe. Es iſt
in Gegenteil bekannt und jedem Studenten geläufig, daß ſich
in den Schriften dieſer „Alt“ und „Neukantianer“, ſoweit ſie
auf die Politik Bezug nehmen, ein durchaus demokratiſcher
uu2 geltend macht. Einige der Philoſophen, die „dem Ariſto-
raten des Geiſtes Kant die Wege bahnen“, kann der Herr

Miniſter unter dem Aufruf unterzeichnet finden, den eben
27 deutſche Univerſitätsprofeſſoren gegen die preußiſche Schul
reaktion erlaſſen haben. Was tuts Wenn nur die Phraſe
ſchön iſt und gebildet klingt!

überſchwänglichen

Herr Bethmann Hollweg hat den Ruf: „Zurück zu Kant!“
vernommen; wer Kant iſt, weiß er nicht, bleibt alſo nur das
„Zurück!“ Und das gefällt ihm ausnehmend gut.

Den „Ariſtokraten des Geiſtes“ ſelbſt in irgend ein direktes
Verhältnis zu der gegenwärtigen Wahlrechtsfrage zu bringen,
wäre natürlich blanker Unſinn. Kant war ein Bewunderer der
franzöſiſchen Revolution und ein ingrimmiger Gegner der
preußiſchen Reaktion, die ihm ſelbſt mit brutaler Gewalt in
den Weg trat. Auch Kant gehörte für die preußiſche Regierung
feinerzeit zu den „Kräften, die nivellieren wollen“, nicht aber
zu jenen, die „aufwärts ziehen darum ſchrieb Friedrich Wil
helm II. an Miniſter Wöllner, mit „Kantens ſchädlichen Schriften
dürfe es nicht weiter fortgehen. Zum Leidweſen des Kbnigs
haben ſich dieſe „ſchädlichen Schriften bis zum heutigen Tage
erhalten und ſind auch von einigen Leuten geleſen worden
allerdings nicht vom Miniſter Beihmann-Hollweg. Sonſt würde
der Miniſter Bethmann Hollweg wiſſen, daß Kant jene Re
gierungsleute gründlich verſpottete, die ſich ein Urteil darüber
anmaßten, welche Geiſtesrichtungen „nivellieren“ und welche
zur „Höhe hinaufziehen“, und die ihnen anvertraute Gewalt
zur Unterdrückung mißliebiger Geiſtesrichtungen mißbrauchten.
Zur Aufklärung, meinte er, ſei nichts weiter nötig, als die
Freiheit, von ſeiner Vernunft öffentlich Gebrauch zu machen.
Zur Freiheit könne ein Volk nicht reifen, ſo lange es nicht in
Freiheit geſetzt ſei. Wenn die Menſchen ſchlecht ſeien, ſo ſeien
ſie nur durch den ungerechten Zwang der Regierungen dazu
gemacht worden. Es iſt das Geheimnis des Herrn Bethmann-
Hollweg, wodurch eine ſolche ſtaats philoſophiſche Lehre geeignet
ſein ſollte, einen beſtehenden Zuſtand zu rechtfertigen, der den
Bordellwirt als ſteuerzahlenden Staatsbürger über den Philo S andere iſt Abſurdität oder wird wenigſtens dazu, wenne 2 kannſophen ſtellt. We 4Herr Bethmann iſt aber auch ſehr giſcklich, daß unſere
Naturphiloſophie in ihrer Entwicklungslehre den Kern en,
was ſie will, weniger zu ſehen beginnt in dem Anfangs-
punkt der Entwicklung als in der Gewißheit, daß wir immer
zu Höherem hinaufſtreben müſſen.“ Er ahnt nicht, daß es die
revolutionäre Richtung der d Schule war, die
war nicht rn aber in der Mitte des 19. Jahrhunderts
ar die Entwicklungslehre als fortſchrittlichen Faktor der

Politik aufzunehmen. Der Mann, der aus der Entwicklungs
lehre die „Gewißheit“ zog, „daß wir immer zu Höherem hinauf-
ſtreben müſſen,“ hieß aber Karl Marx. Wenn Herr Beth-
mann das nicht glauben will, ſo mag er einen beliebigenpreußiſchen Univerſtätsprofeſſor ſag es gibt keinen mehr,

der dieſe r zu leugnen vermöchte. Jm Marxismus
und in der Sozialdemokratie hat die Entwicklungs
v gen politiſchen Ausdruck gefunden v. Bethmann-

ollweg
Einen Augenblick ſcheint übrigens auch in Herrn Bethmanns

Kopf dieſer Gedanke phosphoresziert zu haben. Denn „das
gewaltige Anſtürmen unſerer Arbeiterſchaft nimmt
er als Zeichen dafür, daß Triebkräfte in unſerem Volke arbeiten,
welche nicht nivellteren, nicht gleichmachen wollen, ſondern welche

höher hinaus, welche das Beſte aufſuchen wollen.
Aber ſo geſchwind vollzieht ſich im Kopf des Miniſters die
„Entwicklung“, daß ſich dieſe Kräfte fünf Minuten ſpäter „mit
Unwillen abwenden“ von einer Bewegung, die alles Aenſch
liche vernichten will. Das iſt nämlich die Sozialdemo
kratie. Die Sozialdemokratie will „alles Menſchliche vernichten üngefähr ebenſo dachte, wie wir geſehen haben, der

trockene Friedrich Wilhelm vom „großen Ariſtokraten des
Geiſtes, Kant“, aber ſo überſchwänglich unlogiſch hat er ſich nie
ausgedrückt.

Herr Bethmann Hollweg mag tun, was ſeines Amtes iſt.
Er mag bei ſozialdemokratiſchen Verſammlungsdemonſtrationen
das et der Polizei organiſieren, er mag Schnorrer und
Verſchwörer ausweiſen, die Vereinsbeſtrebungen der Frauen
ſchikanieren, die Kaninchenjagd gegen die Polen betreiben, er
mag auch in Gottes Namen das Dreiklaſſenwahlrecht aften,
ſolange er es halten kann. Zu alledem iſt er angeſtellt und
dafür wird er aus der preußiſchen Staatskaſſe bezahlt. Aber
den Bildungshumbug mag er gefällig ſein laſſen; damit
kompromittiert er nur das Syſtem, das er vertreten ſoll. Ein
egnßhee Polizeiminiſter der wiſſenſchaftlich kommt, gleicht

em naiven Sohn der Wildnis, der ſich eine Konſervenbüchſe
als ſtolzen Schmuck auf den Kopf ſtülpt, dem aber ſelbſt das
Schurzfell fehlt, um ſeine Blöße zu bedecken. Was iſt
preußiſche Miniſterphiloſophie? Geſetze, Verordnnngen, Akten

Herr v. Bethmann es berührt. Mit deme viel, aber philoſophieren kann man mit

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. März 1906.

Der Reichstag
erledigte am Sonnabend den Etat für Südweſtafrika.
Der 15-MillionenAbſtrich, den die Kommiſſion an der 92
Millionen Forderung für die Schutztruppe gemacht, wurde
aufrecht erhalten; nicht einmal die Konſervativen ließen ſich
durch die pathetiſchen Feuilletons des Oberſten Deimling
und die beweglichen Klagen des Kolonialprinzen Hohenlohebeſtimmen, für die der deren u
treten; doch ſtellte die bürgerliche Mehrheit
willigung in einem Nachtragsetat tröſtend in Ausſicht. Auf
recht erhalten wurde auch die Ablehnung der Bahn Windhuk-
Rehoboth, für die ſich eine kleine, aber ſonderbare Koalition,

ws Waterloo.Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Dieſe arme Alte brachte uns oft Uhren zum Ausbeſſern, damid dige Perſonen e viel anvertrauten ihr Anblick erfrente

tets Vater Goulden.ſteh rief er, „da iſt ja AnnaMarie; jetzt wird es wieder
einen guten Etrelt abgeben. Und wie geht es Herrn Pfarrer
ſo und ſo Wie befindet ſich der liebe Herr Vikar Sieht er

immer gut aus was macht 27 Jakob zu
Dingsda Und der alte Meßner Niclauſſe Läutet er no
re die p Dann Hirichland, und Sankt Johann

r fängt an ſehr alt zu werdenAch Herr Goulden, Dank, was den Herrn Jakob anlangt;
Sie werden wiſſen, daß er Fräulein Chriſtine die letzte Woche
verloren hat.“h wie Fräulein Chriſtinel!“

Wie
in Gotta n Ünglück! Nun, er muß denken, daß wir

as fürlle el ſind.“

fan
wiß gewiß das iſt die Hauptſachel“

Von Zeit ßa Zeit

heiligen Ottilie, namacht; i atte Gelübde für alle Heilige im Elſaß,ne den hen Jetzt habe ich r S
eh ut Was weht

Jhre Geſchäfte en gut; ßn el u ſich, ha Miarie, ruhen Sie ſie
aus.“J ſeb es ihm an den Augen an, wie große Luſt er hatte,
die e zumAnnaMarie ſchien anderswo Geſchäfte zu haben.

Ach, Herr Goulden,“ ſagte ſie, kann heute nicht, diee nd ſchon voraus; Mutte e Gaspard R u
u

bzählen ihres Roſenkranzes zu bringen. Aber

gehe h in noch helle abend nach

Quirin; ich bin nur n vorgeſprochen, um Sie zu be-
nachrichtigen, daß die Turmuhr zu Doſenheim nicht geht, und
man Sie erwartet, um wieder in r bringen.“

„Nun, mm, bleiben Sie d einen Augenblick.“
„Nein, ich kann nicht, es tut mir ſehr leid, Herr Goulden,

aber i meine Rundreiſe vollenden.“
Sie hatte ihr Paket ſchon wieder genommen, und Herr Goul

den ſchien ärgerlich, als Katharine die große Schüſſel mitKraut auf den Tiſch ſetzte und ſagte:
„Wie! Sie wollen agaufbrechen, Marie-Anne Sie denken

nicht daran Da ſteht ſchon Jhr Teller.
Da wandte dieſelbe ihren re um und ſah die f. dam

pfende Suppenſchüſſel und das Kraut, das einen köſtlichen V.
verdgteeh z ſehr eilt ſehte ſie

abe es ſehr verſetzte ſie.et ie haben gute Beine erwiderte Katharine, Herrn
Goulden von der Seite zublinzelnd.

„Ach, was das anlangt, ſo ſind ja, Gott ſei Dank, meine

Beine noch immer gut. t„Ei, v Sie ſich doch nur, ſammeln Sie wieder ein
weni fte, ewig zu marſchieren iſt ein ſehr hartes
Brot.

„Ja, Fray Bertha, ſicherlich, trotz der dreißig Sous, die
man dafür erhält.“

S rückte die Stühle heran:
eg7 etzen Sie ſich, Marie-Anne, und geben Sie mir Jhren

t

Rin, ſo will i Jhnen denn gehorchen,“ entgegnete ſie,aber ich werde mich nicht lange aufhalten; ich ken einen
Mund voll nehmen, dann breche ich auf.

„Ja, ja, angenommen, Marie-Anne, man wird Sie nicht zu
lange aufhalten,“ verſetzte Herr u den wegte ſ9

Jeder nahm ſeinen Platz ein, Herr Goulden legte ſchon vor,
Kacgi ſah mich lächelnd an und i ſagte mir:

„Die Frauen ſind doch feiner als wir. 8
war in recht diger Stimmung. Was kannn w S Bünſchen als eine Frau von Geiſt

ie iſt ein wahrer und oft habe ich geſehen daß dieSinn glücklicher ſind, wenn ſie ſe der doh Frauen lei

ten laſſen.
Man kann wohl denken, daß

ch der eiſig windden Röcen verfängt, man iann denten, ſage ich, daß
Anna-Marie nicht mehr daran r den zumachen. Sie war ein W 3 un rig noch inrer er n ren Wohn n m dige

lter das Land durchſtreifen, den Rücken ewig dem Winode,

Schnee und Regen preisgegeben, in Scheunen und Ställen auf
Stroh rn größtenteills nur auf Kartoffeln, und auch dies
nicht einmal immer in genügender Menge, angewieſen ſein,
ein ſolches Leben iſt nichk geeignet, einen guten Teller warmer
Suppe, ein grtes 4 z geräucherten Speck mit gutem Kraut

r äund zwei oder ern Wein, die das Herz erfriſchen,ein, man muß die du en
verſchmähen zu laſſen!wie ſie d das Leben dieſer armen Leute iſt ſehr traurig,
jeder ſollte ſeine Wallfahrt allein verrichten.

Anmna- Marie (er überdies den Unterſchied bei Tiſche zu
S oder auf der Landſtraße z liegen ſehr wohl ein; ſie aßt gutem Appetite und mach ich ein wahres Vergnügen
daraus, e zu erzählen, was ſie auf ihrer letzten Runmdreiſe

hatte.
Ja, jetzt geht alles gut,“ ſagte ſie, „alle dieſe onendieſe ie wir geſehen haben, l

dies ſich noch alles von Täge zu Tage vergrößern. Und
Sie müſſen nur wiſſen, daß wie einſt unter die den auch
unter uns Miſſionare kommen werden, um uns zu bekehren,
und daß r err von Forbin-Janſon und Herr von Raupan
endet, weil die Verdorbenheit des Jahrhunderts zu S iſt.
nd überall wird man die Klöſter wieder aufbauen auf

den Straßen Schlagbäume wie vor der fünfund al ahrigen
örung errichten. Aber wenn dann die Pilger vor der

Pforte der Klöſter ankommen, brauchen ſie nur zu undman öffnet ihnen Aer Der dienende Bruder b ihnen
an den gewöhnlichen Tagen Näpfe mit fetter Suppe und

leiſchſtücken und am Freitage, Samstage und in der gargentenzeit Näpfe mit magerer Suppe und mit Fiſchen. Aufieſe Weiſe wird die Frömmigkeit wachſen und jeder wird den

Pilgerſtab ergreifen wollen. Aber die Kloſterdamen zu Biſchofs
heim n geſagt, nur die alten Pilger, die datgus einwerbe ſeben. wie wir, dürften wagen 8 a die
i e cekennei t in ſeinem Stande bleibenmuß: die Landleute müſſen auf ihrer Scholle bleiben. und die
hohen Herren müſſen ihre Schlöſſer wieder haben, um zu re
ieren. 38 ſelbſt habe dieſe Dinge mit meinen eigenen Ohren
ei den Kloſterdamen gehört, denn ſie wollen au un
aben wieder haben, weil ſie von der rw. und weil man ihnen die Mitgabe zurückerſtalten um
ie Kapelle wieder aufzubauen. Ach, Hert, mein Gott, wenndies doch erſt geſchehen wäre, damit i de auch in meinem

Alter davon Nutzen ziehen könnte. J faſte ſchon lange ge
nug und meine Enkelinnen auch. Jch würde ſie mit mir
nehmen, ihnen die Gebete beibringen und den Troſt bei meinem
Tode haben, fie in einer guten Lage zurückzulaſſen!

Fortſetzung folgt.)
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aus den Antiſemiten der wirtſchaftlichen und den Philoſemiten
der d en beſtehend zuſammenfand. DieReſolutionen die ſaftigen Lieferungsverträge der Firmen
Wörmann und Tippelskirch wurden an die Budgetkommiſſion
urückverwieſen, ebenſo der Poſten für die Baggerarbeiten an
er Unglücksmole von Swakopmund. Die Mehrheit konnte

ſich nicht zu einer glatten Streichung entſchließen; hin und
herſchwankend widerrief ſie ihren urſprünglichen Beſchluß, die
Poſition gleich im Plenum im ablehnenden Sinne zu erledigen
und öffnete dem Kommiſſions-Kuhhandel Tor und Türe. An
der Debatte über die verſchiedenen Poſitionen beteiligten ſich
eine Unzahl bürgerlicher Redner und von unſerer Seite die
Genoſſen Ledebour und Südekum. Beide leuchteten
namentlich den Oberſten und Taktetiker Deimling gründlich

m.
Am Montag ſtehen die Etats für Oſtafrika und die lieblichen

Eilande der Südſee eventl. noch der Marine Etat auf der
Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus nahm am Sonnabend in zweiter

und dritter Leſung zwei Geſetzeatwürfe betr. die Erweiterung
der Stadtkreiſe Aachen und Kaſſel an und beriet dann drei
Denkſchriften über die ſogen. Wohlfahrtseinrichtungen
für die Arbeiter der ſtaatlichen Berg-, Hütten-
und Salzwerke, über die Vorſchriften der Berggeſetze betr.
den Erwerb des Bergwerkseigentums und über die Bekämpfung
der Körnerkrankheit in Preußen. Die erſte und dritte Denk
ſchrift wurde mit einigen ſalbungsvollen Redensarten der Freude,
wie man es doch ſo herrlich weit gebracht. aufgenommen, die

rief nur ein paar beiläufige Bemerkungen hervor. Den
wählten des Dreiklaſſenparlaments iſt eben der Mut zum

Angriff auf die Aneigner der Bodenſchätze, die der Nation ge
hören ſollten, längſt vergangen.

Die nächſte Sitzung findet erſt am Mittwoch ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſteht eine Interpellation über die Hochwaſſer
ſchäden in Oſtpreußen und die Polen Denſchrift über die Er
folge der „Kaninchenjagd“ in Poſen und Weſtpreußen.

Die Rache der Reichen.
Ein intereſſantes Sittenbild aus dem Leben der bürgerlichen

Geſellſchaft, zugleich ein ſchönes Geſtändnis der eigenen Moral,gibt die Poſt die ſich aus Hamburg über angebliche Störung
eines Gottesdienſtes durch Sozialdemokraten berichten läßt, und
dem Bericht die folgende Bemerkung beigibt:

Uebrigens hat der geſchilderte Exzeß in Verbindung mitden Schoppenſtehlertumulten am 21. Jannar (7) zur Folge

gehabt, daß verſchiedene Wohltäter ihre Beiträge
zu Einrichtungen, die armen Schulkindern zu-
gute kommen ſollten, zurückgezogen haben, da
ſie mit ſolchem Geſindel nichts mehr zu tun haben
wollen. So ſchädigen die von Singer u. Ko. verführten
roten Brüder die leider verhältnismäßig ſpär-
lich vertretenen beſonnenen Arbeiter in der Großſtadt,
die mit der Sozialdemokratie nichts zu tun haben wollen.

Wenn die Arbeiter ſich von der Sozialdemokratie zurückziehen,
fo wollen hört es! die großen reichen Herren die Gnade
haben den Arbeiterkindern die abgelegten Schuhe und Kleider
der eigenen goldenen Jugend zu ſchenken. Die „Verbrechen“
der Eltern aber werden von der edelmütigen Geſellſchaft der
„Bildung und des Beſitzes“ an armen Schulkindern
ſie ſagen es ſelbſt! an armen Schulkindern durch die Ent-
iehung der Wohltaten beſtraft. Die „Kin der des Geſindels“ſonen ungern und frieren.

Wir geſtehen, würden wir glauben, daß die Moral der
Hamburger Wohltäter auf Widerruf die allgemeine Moral der
bürgerlichen Klaſſe wäre wir glauben das allerdings nicht

ſo würde uns kein Staatsanwalt daran hindern können,
egen eine ſolche Klaſſe „zu Gewalttätigkeiten aufzureizen“.
ine ſolche Geſellſchaft verdiente kein beſſeres Los!

Bei der Reichstags Erſatzwahl in Sigmaringen
wurden nach amtlicher Ermittelung insgeſamt 9670 Stimmen
abgegeben. Es erhielten: Amtsgerichtsrat Dr. Belzer Sig-
maringen (Zentrum) 7287, Landgerichtspräſident Reck-Hechingen
(Reichspartei) 1886 und Schreinermeiſter Nill Bodelshauſen
(Soz.) 344 Stimmen. (22 Stimmen weniger als im Jahre
1903.) Dr. Belzer iſt ſomit gewählt.

Die Agrarier als liberale Hilfstruppe. Die Deutſche
Tageszeitung veröffentlicht einen Brief des Vorſitzenden
des Bundes der Landwirte, Dr. Roeſicke, welchen derſelbe
an ſeine Wähler im Wahlkreiſe Kaiſerslautern richtete,
und in welchem er dieſe auffordert, bei der erforderlichen Stich-
P für den liberalen Kandidaten Bürgermeiſter Schmidt zu

immen.
Bülow und das Reichs-Kolonialamt. Wie der Frankf.

Ztg. von zuverläſſiger Seite aus Berlin gemeldet wird, beab-
ſichtigt der Reichskanzler, um allen Kombinationen über eine
Kanzlerkriſe die Spitze abzubrechen, die Forderung des ſelbſt
ſtändigen ReichsKolonialamtes perſönlich im Plenum des Reichs
tages zu vertreten.

Noch einmal die Beſchwerde der Kameruner Akwa
Leute. Prinz Akwa in Hamburg tritt mit Lebhaftigkeit der
Annahme entgegen, daß die bekannte Beſchwerdeſchrift der
AkwaLeute von ihm direkt ausgegangen ſei, ſein Vater habe
von dem ihm befreundeten Häuptlingen den Auftrag erhalten,
bei ihm, dem mit den deutſchen Verhältniſſen vertrauten Sohn,
anzufragen, was ſie zweckmäßig tun könnten, um dem von dem
Gouverneur eingeführten unheilvollen Regiment ein Ende zu
machen. Er habe darauf ſchließlich den Rat erteilt, ſein Vater
möchte die im Jahre 1902 von ihm im Auswärtigen Amt zu
Berlin mündlich vorgetragenen Wünſche in einer Eingabe an
den Reichskanzler und den Reichstag richten. Sein Vater habe
ihn beauftragt, bei der Regierung zu beantragen, daß er, der
König Akwa, nicht mehr in Kamerun vernommen werde, weil
ihm dort keine Gerechtigkeit widerfahre; er wolle in Deutſch
Iand ausſagen und ſei bereit, die Koſten der Reiſe nötigenfalls
ſelbſt zu beſtreiten.

Eine ſoziale Großtat des ſächſiſchen Dreiklaſſenhauſes.
In einer der letzten Sitzungen des ſächſiſchen Dreiklaſſenland
tages wurde ein konſervativer Antrag verhandelt, tragbare
Ehrenzeichen für Arbeiter und Dienſtboten
nicht erſt, wie bislang, nach dem 25., ſondern ſchon nach
18 Jahven Aushaltens in einem Arbeitsverhältnis zu ver
leihen und die aktive Dienſtzeit beim Militär nicht als Unter
vrechung zu betrachten. Das erachten die Arbeiterfreunde für
notwendig, weil in einer Zeit, wo die ſozialen Gegenſätze
immer ſchroffer und künſtlich geſteigert würden, wie einer ihrer
Redner ſagie, alles gefördert werden müſſe, was dieſe Gegen
ſätze mildern könnte.

Genoſſe Goldſtein ſagte ihnen, daß die Arbeiker auf
ſolche rationen pfeifen, daß ihnen 100 Mk. bar, gute

chaumgen und vor allen Dingen ein wirkliches Land
recht viel wertvoller ſeien Natürlich erregte die Rede

den u der konſervativen Arbeiterfreunde, die wieder einmal
veſtätigt fanden, daß die Sozialdemo ratie keine Arbeiterpartei

ſei, da ſie die Bedürfniſſe der Arbeiter nicht vertrete. Die Ar
beiter ſollen nämlich nach der Verſicherung der Konſervativennach den Medaillen verlangen. Die Reg rung iſt natürlich

gern bereit, für mehr Dekorationen zu ſorgen, die National-
überalen murmelten eiwas von der „guten menſchlichew Regung“,
der der Antrag entſprungen ſei, und ſo wurde denn die
ſoziale Tat mit allen gegen vier Stimmen:; die der Sozial
demokraten und der Freiſinnigen, beſchloſſen.

Die Feuerbeſtattung im ſächſiſchen und im preußiſchen
Landtage. Während die Erſte ſächſiſche Kammer, das
ſind die Standesherren, am letzten Mittwoch einen von der
Regierung vorgelegten Geſetzentwurf über die Feuerbeſtattung
mit unweſentlichen Aenderungen annahm, wurde am ſelben
Tage im preußiſchen Dreiklaſſenparlament ein An
trag auf fakultative Einführung der Feuerbeſtattung abgelehnt.
Die gewählten „Volksvertreter“ ſind in Preußen alſo doch
noch rückſtändiger als in Sachſen die geborenen und ernannten
Geſetzgeber.

Der Fürſt von rm will doch nichtauf ſeine Lohnzulage verzichten. Wie der Staatsminiſter v. d.
Recke bei Eröffnung des neugewählten Landtages verkündete,
wird die vom vorigen Landtage abgelehnte Vorlage über Er-
höhung der Kameralrente dem neuen Landtage als erſte Vor-
lage wieder zugehen. Ein weiterer Geſetzentwurf wird ſich u.rit
der Regelung des Dienſteinkommens der Geiſtlichen und Lehrer
ſowie mat einer Aufbeſſerung der Staatsbeamtengehälter be
faſſen. Auch eine Reform des Einkommenſteuergeſetzes wurde
angekündigt.

Heiliger Bureaukratius! Unker dieſer Ueberſchrift iſt im
Elberfelder GeneralAnzeiger zu leſen: „Die
Elberfelder Firma Limbach u. Bonert hatte am 12. März
einen telegraphiſchen Auftrag erhalten, 10 Flaſchen Sauerſtoff
nach Courrières zu ſenden zum Gebrauche für
die mit den Rettungs arbeiten beſchäftig-
ten deutſchen Arbeiter. Man bemühte ſich natür
lich. die Sendung ſofort abgehen zu laſſen. Indeſſen gab der
Beamte am Unterbarmer Bahnhof den bündigen Beſcheid, daß
die Sendung nach den Betriebsbeſtimmungen nicht als Eilgut
abgehen önne! Man wandte ſich an das Elberfelder Eiſenbahn
verkehrsburegu. Dort wurde mitgeteilt, daß die Beförderung
der Sendung als Eilgut zuläſſig ſei. Als man den Sauer-
ſtoff in Barmen nun endlich abſenden wollte, ſtellte es ſich nach
telephoniſcher Anfrage in Elberfeld heraus, daß die Elberfelder
die Aus'unft irrtümlich erteilt hatten. Schließlich ſah man ſich
nach dieſem Zeiiverluſt gezwungen, die Sendung als Fracht-
gut abgehen zu laſſen.“

Ueber die „Couſine“ des Kameruner Puttkamer weiß
die Poſt zu berichten, daß die „Dame“ nicht, wie der Ro-
land von Berlin mitgeteilt hatte, in Dresden mit acht
Wochen Haft beſtraft iſt ſondern mit 250 M. Geldſtrafe eventl.
acht Tagen Haft wegen Führung eines falſchen Namens.

Jn Südweſtafrika iſt der Gefreite Lange aus Hünnefeld
am Typhus geſtorben.

Verurteilter Zahlmeiſter. Das Kriegsgericht der zweiten
Marine Jnſpektion in Kiel verurteilte den Zahlmeiſter Aſpi-
ranten Müs, der als Schiffszahlmeiſter des Kreuzers Vineta
die Löhnungsliſten fälſchte und ſich die Mehrbeträge aneignete,
zu einem Jahre Zuchthaus und Entfernung aus der Marine.

Marine-Unfall. Der Kreuzer Ankona ſtieß vor der Eckern-
förder Bucht mit dem Torpedoboote S. 33 zuſammen. Beide
Schiffe wurden ſtark beſchädigt und müſſen in den Docks zu
Kiel repariert werden.

Ausland.
D

Oeſtreich. Die Wahlreform-Vorlage. Das
Abgeordnetenhaus beſchloß mit überwiegender Majorität, die
beiden Wahlreformporlagen ſowie das Geſetz betreffend den
Schutz der Wahlfreiheit an einen Wahlreformausſchuß von 49
Mitgliedern, das Geſetz betreffend die Jmmunitöt an den Ver
faſſungsausſchuß ſowie das Geſetz über die Reform der Ge
ſchäftsordnung an den Geſchä,tsordnungsausſchuß zu verweiſen.

Frankreich. Eine Straßenkundgebung veranſtalteten
am Sonnabend in Paris die Nationaliſten nach einem Vortrage
Déroulèdes über das Trennungsgeſetz. Sie zogen vor die
Redaktion zweier ſozialiſtiſcher Blätter und ergingen ſich dort
in Pereatrufen. Mittlerweile hatte ſich eine ſozialiſtiſchrepubli-
kaniſche Gegenkundgebung organiſiert. Es kam zwiſchen beiden
Gruppen zu Zuſammenſtößen. Mehrere Verhaftungen wurden
vorgenommen.

Jtalien. Wieder eine Arbeitermetzelei. Jn
Scorrano (Süditalien) kam es am Freitag zu einem Zuſam-
menſtoß zwiſchen Ausſtändigen und Militär. 500 Ausſtändige
verſuchten eine Anzahl arbeitswillige Arbeiter einer Oelmühle
an der Arbeit zu verhindern und warfen mit Steinen auf die
anweſenden Gendarmen und Soldaten, die für die Arbveit-
willigen eintralen. Zwei Soldaten wurden verletzt. Hierauf
gaben die Truppen, ohne Befehl hierzu erhalten zu haven,
Schüſſe ab. Zwei Streikende wurden getötet
und mehrere verwundet.

Die Nachricht von dem Blutbade machte in Rom deshalb einen
ſo gewaltigeren Eindruck, als gleichzeitig blutige Exzeſſe der
Truppen aus Muro gemeldet werden. Sonnino wurde am
Sonnabend im Parlament über die Vorgänge von unſeren Ge
noſſen interpelliert. Er antwortete ahne jegliches Wort des
Bedauerns, daß die Truppen lediglich ihre Schuldigkeit getan
hätten. Jm Avanti macht e für das gewalttätige Verhal-
ten des Militärs die Tatſache verantwortlich, daß bisher alle
Arbeitermorde durch Truppen ungeſtraft geblieben ſind.

Unzufriedenheit unter den Mannſchaf-
ten der Kriegsmarine. Dem Avanti wird aus
Gaeta berichtet, daß daſelbſt an Bord des Kriegsſchiffes Va-
reſa ſo große Gärung unter der Mannſchaft herrſcht,. daß dieſe
wiederholt Kriegsmaterial ins Meer geworfen hat. Kürzl'ch
ſollen nun mehrere Matroſen überraſcht worden ſein, während
fie in der Nacht einen Geſchützteil im Wert von 500 Lire ins
Meer waren. Die Matroſen wurden ſofort verhaftet; die nach
dem Geſchützteil ſuchenden Taucher haben ihn zurzeit noch nicht
gefunden. Der Avanti weiß, daß ähnliche Fälle aus ähnlichen
Gründen bereits an Bord der Moroſini, Lombardia, Filiberto
und Garibaldi vorgekommen ſind, aber vertuſcht wurden.
Admiral Gualtiero wird nunmehr an Bord der Vareſa eine
W veranſtalten, um die Urſache der Mißſtimmmg zu er
gründen.

Dürkei. Ein Attentat iſt in Konſtantinopel auf Redvan-
Paſcha verüdt, als er in ſeinem Wagen nach ſeiner Sommer
wohnung fuhr. Zwei Männer ſchoſſen ihre Revolver auf
e ab und verwundeten ihn ſo ſchwer, daß er bald darauf
verſtarb.

Belgien. Die Maiwahlen und die ſoziali-ſtiſche Partei. Seit 22 Jahren beſindet ſich b kleri
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kale Partei an der Macht, und ſie hat alles gekan, dieſe zu
befeſtigen und ihren Einfluß zu vermehren. Jedoch noch
ſtärker als ihre reg tionäre Macht ſind die ökonomiſchen Kräfte
geweſen. Unter ihrem Regime iſt die kapitaliſtiſche Entwick
lung eine ſo große geweſen, die Zentraliſation des Kapitals
za ſolche Fortſchritte gemacht, die Armee der induſtriellen Ar

eiter iſt eine ſo zahlreiche geworden, daß es auch leicht war,
dies zur Erkenntnis ihrer Klaſſenlage zu bringen. Daraus er
klärt ſich auch die befremdend erſcheinende Tatſache, daß unter
dieſem konſervativen Regiment ſich eine politiſche und ſoziale
Umwandlung von ſolcher Bedeutung vollzogen hat, daß ſie,
wie Vandervelde ſich ausdrückt, einer Revolution gleich kommr.
Man vergleiche nur das Belgien von 1906 mit dem Belgien
von 1884. Das Wahlſyſtem iſt gründlich geändert. Das ehe-
malige Gleichgewicht der beiden bürgerlichen Parteien gehört
der Geſchichte an, und die Arbeiterpartei iſt ein wichtiger

aktor im politiſchen Leben Belgiens geworden. Die liberale
ppoſition hat ſich vollſtändig gewandelt; ſie hat in ihr Pro

gramm die drei hauptfächlichſten Reformen aufgenommen, deren
Durchführung die Arbeiterpartei vor allem fordert: Das all
gemeine gleiche Wahlrecht, obligatoriſcher Schulunterricht und
Beſeitigung des Vertreterſyſtems (wonach ſich die Söhne reicher
Leute vom Militär loskaufen können, wofür dann natürlich ein
Rekrut mehr aus den ärmeren Klaſſen eingezo n wird).

Nun wird allgemein gewünſcht und gehofft, daß es gelingen
werde, die verhaßte Herrſchaft der Klerikalen im Mai endiich
zu beſeitigen. Es würde hierauf eine liberale Regierung fol
gen, die in ſehr ſtarker Weiſe auf die Unterſtützung der Arbeiter
partei angewieſen wäre. Jnnerhalb der belgiſchen Arbeiter
partei gibt es aber auch eine Fraktion, die von einem Zu
ſammengehen mit den Liberalen nichts wiſſen will. Und dieſe
Parteigenoſſen ſind ſehr wohl in der Lage, nachzuweiſen, welch
reaktionäre Anwandlungen auch ein Teil der Liberalen bei den
verſchiedenſten Gelegenheiten gezeigt hat. So haben noch kürz-
lich fünf liberale Delegierte für die Militärprojekte des Königs
geſtimmt, ohne von ihrer Partei desavouiert zu werden. Die
Doktrinären haben noch im Jahre 1902 das allgemeine Wahl
recht für Kommune und Provinz abgelehnt, ebenſo haben ſie
ſich en bloc gegen die Einführung der Sonntagsruhe erklärt.
Das Mißtrauen gegen die Liberalen, ſie würden, einmal zur
Macht gelangt, alle ihre früheren Verſprechungen verleugnen,
iſt alſo wohl begründet. Auf dem nächſten Parteitag, der am
25. April ſtattfindet, wird es vorausſichtlich hierüber zu leb
haften Auseinanderſetzungen kommen. Der ſoeben erſchienene
Bericht des Parteivorſtandes an den Parteitag, bearbeitet vom
Genoſſen Vandervelde, nimmt ebenfalls Stellung zu den Mai-
wahlen. Vandervelde kommt trotz aller Bedenken, die man
ſicherlich auch gegen die Liberalen haben könne, zu dem
Schluſſe, daß die Arbeiterpartei dieſe bei den Wahlen zu unter-
ſtützen, und ihr damit zur Macht zu verhelfen habe. Ein Teil
der Liberalen meine es ſicherlich ehrlich mit der Durchführung
der verſprochenen Reſormen. Die Hauptſache aber ſei, daß die
zukünftige liberale Regierung nur eine ſchwache Majorität zur
Verfügung haben werde, ſo daß ſie auf die Unterſtützung der
Sozialiſten angewieſen ſei, und dieſe Unterſtützung werde ſie
eben nur dann haben können, wenn ſie die notwendigen
Reſormen durchführe. Er empfiehlt deswegen dem Parteitag
im Auftrage des Parteivorſtandes die Annahme einer Reſolu-
tion, in der es heißt, daß die nächſten Wahlen für die Zu-
kunft der ſozialiſtiſchen Bewegung in Belgien eine ebenſo große
Bedeutung habe, wie jene von 1894. Die Parteigenoſſen wer-
den deswegen aufgeſordert, ihren Eifer zu verdoppeln und mit
Energie in den Wahlkampf einzutreten. Auch diejenigen, deren
Kreiſe bei den diesmaligen Wahlen nicht direkt beteiligt ſind,
haben die Wahl durch Geldmittel und Agitationskräfte zu
unterſtützen.

Norwegen. Staatskontrolle der Seeſchiffe.
Das norwegiſche Storting hat in der vorigen Woche endgültig
über ein Geſetz zur Einführung einer Staatskontrolle über die
Seetüchtigkeit der Schiffe beſchloſſen. Das Geſetz ſoll am
1. April d. J. in Kraft treten, wenn nicht vielleicht aus prak
tiſchen Rückſichten eine Verzögerung um einen Monat notwen-
dig werden ſollte. Die Reeder hatten ſich große Mühe ge-
geben, die Durchführung dieſes Geſetzes, das prinzipiell ſchon
im Juni 1905 beſchloſſen war, zu verhindern, oder die Kon
trolle unter ihren Einfluß zu bringen. Einen Antrag auf Ver
tagung der Angelegenheit lehnte das Storting jedoch gegen
wenige Stimmen ab und beſchloß ferner, daß die techniſche
Kontrolle der Veritas (einer Privatgeſellſchaft, wie in Deutſch
land der Germania-Lloyd), übertragen, die ſeemännniſche jedoch
durch Staatsbeamte ausgeübt werde. Die Reeder wollten die
ganze Kontrolle der Veritas anvertraut wiſſen.

Das Geſetz war um ſo dringender notwendig, als die nor-
wegiſche Seeſchiffahrt wegen ihres höchſten Prozentſatzes von
Schifſbrüchen verrufen iſt. Eine Beſtimmung über die Tief-
ladelinie der Schiffe, wie ſie in England beſteht, enthält das
Geſetz leider nicht.

Schweden. Vermittlung in Arbeitsſtreitig-keiten. Die ſchwediſche Regierung hat einen Geſetzentwurf
über Vermittlung in Arbeitsſtreitigkeiten Streiks und Aus
ſperrungen eingebracht, der im weſentlichen mit dem kürz-
lich von uns erwähnten Kommiſſionsvorſchlag übereinſtimmt,
wonach in verſchiedenen Teilen des Landes Beamte angeſtellt
werden ſollen, die bei Konflikten zwiſchen Arbeitern und Unter
nebmern vermitteln ſollen. Die Ausgaben für dieſe Jnſtitu
tionen werden auf jährlich 20 000 Kronen berechnet.

Zur Revolution in Rußland.
Die Erſchießung des Leutnants Schmidt in ihrer polis

tiſchen Bedeutung. Der Ruſſ. Korveſpondenz wird aus
Petersburg geſchrieken: Es iſt ſchwer, unter dem friſchen
Eindrucke des neuen entſetzlichen Verbrechens der ruſſiſchen
Regierung über ſeine politiſche Bedeutung Erwägungen anzu
ſtellen. Jeder Deutſche, der Sinn für Wahrheit und Gerech-
e hat, wird dieſe Stimmung eines Ruſſen verſtehen
müſſen,

Doch wie ſich auch die empörten Geſlhle aufbäumen mögen,
ſo iſt es doch unmöglich, das politiſche Raiſonnement völlig
ſchweigen zu laſſen. Es iſt für jeden Politiker unerläßlich, ſich
Rechenſchaft über die Bedeutung der Hinrichtung von Boreſan
zu geben. Jeder muß es fühlen, daß dieſe Hinrichtung nicht
nur eines der gewöhnlichen Verbrechen der Regierung war,
ſondern daß ſie auch eine gewiſſe Aenderung in dem augen
blicklich in Rußland wirlkenden Kräſteſyſtem hervorgerufen hat:

Die Regierung DurnowoWitte zeigte klar und umzweideutig,
daß ſie ihr offen ausgeſprochenes, guch durch die europäiſche
Preſſe zum Teil ſchon verbreitetes Prinzip: „auf das Land
und alle Hochverräter einen ſolchen Terror ausüben zu wollen,
daß noch die Enkel ſchaudernd daran denken werden,“ auch
weiterhin in die Tat umzuſetzen gewillt iſt, um damit ihr
Preſtige in der Bevölkerung hochzuhalten. Vor nichts wird ſie
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dierin zurücſſchrechen, wie auch die öffentliche M
ihr Vorgehen proteſtieren mag. einung gegen

Klar iſt es jedoch für jeden denkenden Politikgen ein ſolches Vorgehen nach ſich hen g V
weis iſt überflüſſig, daß die Regierung durch eine derartige
Aktion nicht imſtande ſein wird, die unauſſchiebbar dringenden
Fragen des gegenwärtigen Augenblicks zu löſen. Die Tage
einer ſolchen Regierungspolitik ſind gezählt. Alles kann man
mit Bajonetten machen, nur nicht darauf ſitzen.“

Die Ermordung Schmidts, der für die L Derund. das Voltl delampft hätte. hat nicht i e deutet
Räuber, die ſich jetzt an der Regierung beteiligen, einen Schlag
verſetzt, ſondern auch der Dynaſtie und der monarchiſtiſchen
Idee ſelbſt. Das Volk wird ſich niemals mit der Hinrichtung
eines Menſchen ausſöhnen oder ſie auch nur verſiehen, der
das Volk ſeinem Zaren, den Zaren ſeinem Volke näher brin
gen wollte. Das Volk kennt den „roten Leutnant“, weiß, was
er getan hat, und ſeine Hinrichtung wird an den Millionen
Rußlands nicht ſpurlos vorübergehen. Aus Millionen Zei
tungs- Exemplaren wird das Volk wiſſen, daß die Hinrichtung
p g d cemden ruſſiſchen Geſche vollzogen
wurde, und um ſo ſtärker wird die Empöru i i iMaſſen ergreifen wird. vbrung ſein de bie

Die ruſſiſche Oppoſition, die Sozialdemokraten, die Sozial-
revolutionären und auch die Konſtirutionell- Demokraten werden
es nicht unterlaſſen, dieſes Gefühl zu verſtärken und zu ver
tiefen, um es in ihrem Kampfe gegen das heutige Regime zu
benutzen.

Und wer weiß es Vielleicht wird gerade das Blut des
roten Admirals der Schwarzmeer-Flotte den Becher des Volks
unwillens zum Ueberlaufen bringen

Und dann wird ſich das Volk nicht nur gegen ſeine Henker
auflehnen, ſondern auch gegen alle die, die ihrem Wirken kei
nen Einhalt geboten haben.

Jndem Duunowo und Witte ihren Abſolutismus mittels
des Terrors zu verteidigen ſuchen, tragen ſie nicht zum wenig
ſten zu einer Erſchütterung der Krone ſelbſt bei.

Ein Maſſenprozefz. Nach dem Ruſſ. Kur. hat die Re
gierung, trotz der Gärung in der Marine, das Hauptverfahren
gegen die bei den November- Unruhen beteiligten Matroſen zu
eröffnen. Angekkagt ſind 506 Matroſen. Die Ver
handlung findet im April ſtatt.

Der Fall Spiridonowa, jenes Mädchens, das, wie wir
ausführlich berichtet haben, bei ſeiner Verhaftung grauſam
mißhandelt und auf das niedrigſte vergewaltigt worden war,
beſchäftigt lebhaft die ruſſiſche Oeffentlichkeit.

Die Ruſſj entſandte nach Tamboff, wo die Unglückliche
im Gefängnis- Hoſpital internien' iſt, einen Berichterſtatter, der
jetzt in dieſer Zeitung das Ergebnis ſeiner nur mit großen
Schwierigkerten durchgeführten Nachforſchungen an Ort und
Stelle in vier langen Spalten wiedergibt.

Seine Unterſuchung beſtätigte alles, was die UngLkückliche
Spiridonowa in ihrem Briefe ausgeſagt hatte, auf das ge
naueſte.

Nichtsdeſtoweniger ſicht ſich die Regierung nicht veranlaßt,
irgend welche Schritte in der Angelegenheit zu unternehmen.
Die von der geſamten Oeffentlichkeit der ſchlimmſten Greuel-
taten beſchuldigten Beamten verwalten ihre Stellungen nach
wie vor und üben ihren Terrorismus auf die ganze Tamboffer
Bevölkerung aus.

Die Ruſſj endigt ihren Artikel mit Folgendem Appell an
die Frauen des Auslandes, dem wir uns aus vollem Herzen
anſchließen.

„Mögen ſich alle Frauen, unſere Freunde im Weſten Euro-
pas, zu einem allgemeinen Proteſte zuſammentun, mögen ſie
ſich erheben zum Schutze einer Frau vor Schande und Marte
rung durch abſcheuliche Gewalttäter!“

Glückliche Flucht. Nach der Wilnager VolksZtg. ſind am
20. ds. Mts. aus dem Hoſpital des Strafbataillons zu Bo
bruiks ſieben Soldaten, die alle vom Kriegsgerichte für poli
tiſche Verbrechen zum Tode verurteilt waren, glücklich ent
kommen.

Der weiße Schrecken in den Oftſeeprovinzen.
Reval wurden in den letzten Tagen vom Kriegsgericht zwölf
Bauern zum Tode verurteilt, neun wegen der Verwüſtung von
Gütern, die andern wegen Ermordung des Gutsbeſitzers
Baranow. Jn Rundalen ſtellte ſich ein Agitator freiwillig;
er wurde ebenfalls erſchoſſen und ſein Beſitz ein eäſchert.
Maſſenhaft werden Perſonen verhaftet, in Jacobſtadt allein
ſind 250 politiſche Verbrecher interniert.

Jn Odeſſa gab der Oberkommandant Baron Kaulbars
dem Redakteur der Südruſſiſchen Rundſchau, Beileſohn, die
beſtimmte Verſicherung, daß alle zur Verhütung
von Judenmetzeleien anläßlich der Oſterfeiertage getroffen
ſeien. Kurz nach dieſer Audienz wurde Beileſohn von der
Polizei verhaftet.

Austritt aus der Landeskirche.
Wer aus der Landeskirche in Preußen austreten will, hat

einen hierauf gerichteten Antrag an das Amtsgericht ſeines
Wohnſitzes zu ſenden. Entſprechende Antragsformulare ſind
unentgeltlich in der hieſigen Volksbuchhand-
lung und im Arb ehe
Ant kann u geri em Protokoll eW Jenngt e u Schreiben folgenden Jnhalts, das datiert

und unterſchrieben an das Amtsgericht abzuſenden iſt:
„Jch melde hiermit meinen Austritt aus der Landeskirche

und beantrage meinen Austritt aufzunehmen.
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Dieſen bett das Gericht dem Denſande der Kirchen

e ch zu, der der An angehört. Derſelbſt erfolgt dann durch perſönliche Erklärung des
ustretenden vor dem Richter W Ladung abzuwartenin der Regel erfolgt keine Labung, hat der Auerins

willige nicht vor Ablauf von vier Wochen und ſpäteſtens inner
halb ſechs Wochen nach Eingang ſeines Antrages S g
alſo am 29. Tage, ſpäteſtens am 42. Tage) ſich perſönlich bei
Gericht zur Abgabe ſeiner Austrittserklärung zu melden. Dort
wird innerhalb dieſer 14 Tage ſeine Austrittserklärung zu

Protokoll gewommen,
Die Austrittserklärung erfolgt in Halle im neuen GeS r in x a Und zwar in Zimmer

Nr. 160 (Abteilung 15) für diejenigen, deren Namen mit dem
Anfangsbuchſtaben A-He beginnt, in Zimmer Rr. 175 (Ab
teilung 14) für die Anfangsbuchſtaben Hi--Qu und in
W 160 (Abteilung 15) für die Anfangsbuchſtaben R.ie Dienſtſtunden, in Seren die Erklärung entgegengenommen

wird, ſind täglich von 8——8 Uhr.
Man achte darauf, daß man ohne beſondere Vorladung, auch

ohne daß eine Benachricht:gung von der Anmeldung des Aus
tritts ergehen muß, zwiſchen dem 29. und 42. Tage nach Ein-
gang des Schreibens bei Gericht zu den Stunden, in denen
Akte der ſreiwilligen Gerichtsbarkeit aufzunehmen ſind, bei Ge
richt den Austritt zu Protokoll zu erklären hat.

Der Austretende kann eine Beſcheinigung des Austritts oder
auch eine Abſchrift des Protokolls verlangen. Die Koſten
werden ſpäter erfordert. Sie betragen 3 Mk. für das geſamte
Verfahren und etwa 50 Pfg. Schreibgebühren.

Der Kirchenvorſtand erhält vom Gericht Nachricht von dem
erfolgten Austritt.

Welche Rechts wirkungen hat der Austritt
aus der Kirche? Keineswegs zieht der Austritt irgend
welche Nachteille nach ſich. Er hat aber die Wirkung, daß
man endlich von der Kirchenſteuer befreit wird. Der
Ausgetretene iſt nämlich zu perſönlichen Kirchenſteuern vom
Schluß des auf die Austrittserklärung folgenden Kalenderjahres
ab nicht mehr verpflichtet; der im Jahre 1906 Ausgetretene hat
alſo vom 31. Dezember 1907 ab Kirchenſteuern nicht mehr zu
zahlen. Jedoch muß erx zu den Koſten eines außerordentlichen
Baues, deſſen Notwendigkeit ſpäteſtens im Kalenderjahre feſt
geſtellt iſt, in dem der Austritt erfolgt iſt, bis zum Ablauf des
zweiten Jahres (im Beiſpiel alſo bis zum 31. Dezember 1908)
beitragen. Leiſtungen, die auf beſonderen Rechtstiteln beruhen
oder auf Grundſtücken haften, z B. Kalenden, Opferpfennige,
Eiergelder, ſind nach wie vor zu zahlen.

Für wen erfolgt der Austritt? Der Austritt
hat nur für den, der ihn erklärt, rechtliche Wirkungen. Er
wirkt alſo weder für die Ehefrau, noch nach der leider zur-
zeit herrſchenden Anſicht für die Kinder. Dieſe müſſen ihren
Austritt ebenfalls in Perſon erklären, ewenn ſie austreten
wollen. Kinder ſind zur Austrittserklärung im Gebiete des
Allgemeinen Landrechis, der Rheinprovinz in Naſſau und in
Hannover vom vollendeten 14. Lebensjahre ab, in Frankfurt
am Main vom vollendeten 16. Lebensjahre ab, in Kurheſſen
vom vollendeten 18. Lebensjahre ab berechtigt. Genehmigung
der Eltern iſt nicht erforderlich. Tritt die Ehefrau nicht aus, ſo hat
ſie für ihre Perſon weiter Kirchenſteuern zu zahlen, ſofern ſie
perſönlich zur Steuer veranlagt iſt.

Berſammkungsberichte.
Kupferſchmieve, Halle. Eine leider nur ſchwach beſuchteVerſammlung tagte am 19. März im Engliſchen Hofe. De

ſelbe beſchäftigte ſich mit den Zuſtänden in den Werkſtuben
nach der vorjährigen z Der Gauleilter Saupe
hielt das Referat. Er fritiſierke in ſeinem Vortrage unter
anderem das Verhalten der Kollegen in der Halleſchen Maſchi-
nenfabrik und ging auf die dortigen Maßregelungen näher ein.
Jn der Diskuſſion wurde allgemein die Lauheit der Kollegen
in der Halleſchen Maſchinenfabrik getadelt. Folgender Antrag
wurde gegen zwei Stimmen angenommen: Die am 19. März
im Engliſchen Hof tagende öffentliche Kupferſchmiede Ver
ammlung beſchließt, die Ueberarbeit in den per
tellen ſo lange zu verweigern, bis die in

er r r gemaßregelken Kollegen wieder in Arbeit ſind.2 Weſer Beſchluß ſoll allen Kollegen brieflich mitgeteilt wer

den, damit er auch überall ausgeführt wird. Hierauf ermahnt
der hen m w. in allen Fällen treu und feſt zu
ſammenzuhalten. (22. 3.)

Holggrug ter Perr r, Halle. Die Sektion der Drechſler
ielt am 17. Darz ihre Verſammlung ab. Als Re'erent be

delte Kollege Schnabel das Themä: Einſt und jeht. Mit
Recht führte der Rehner aus, daß in e erkige r
Zet jeder ſich den Organiſationen der Arbeiter anſchließen
müſſe, um den bevorſtehenden ernſten Kämpfen ber ge
wappnet zu ſein.
vor Jahren der früher beſtehenden rechſlerGeſellenſchaft an
gehört, wurde dem Provinzial-Muſeum überwieſen. u 3.)

Bauhilfsarbeiter,
lung fand am 13. März ſtatt. In derſelben erſtattete die
Siebener- Kommiſſion nochmals Bericht über die Vorarbeiten
betreffs Anſtellung eines Lokalbeamten. Nach kurzer Debatte
wurde beſchloſſen, von der Anſtellung vorläufig abzüſehen. Um
dem Vorſitzenden aber die Arbeit zu erleichtern, wird eine
Lohnkommſſſion gewählt, welche Streitigkeiten bei Lohnverhält-
niſſen regeln ſoll. Unter Verſchiedenem wurde noch über das
Verhalten der Unternehmer Wegener und Würfel geklagt, weil
bei dieſen z. miſerable Löhne gezahlt werden. etreffs
dieſer Angelegenheit iſt eine Petition an und Stadt
verordnete ammlung eingereicht worden. (20. 3.) K. J.

Oeffentliche Handelshilfsarbeiter-Verſammlung, HallIn der en an 10. März referierte Kollege Moewe
über: Welche Bedeutung hat der Handelshilfsarbeiter- Kongreß

r Firmen

Ein altes gen arſtück, eine Fa e, die

e. Eine außerordentliche Verſamn

dieſelben Er erläuterte in kürzen Zügen die dern
Feruſatongreſg un ing dann näher auf den der Hilarbeiter ein. S der Disku on e ei

e Kollegen,

ehren wie darauf h gelche am 21. Januar ſo viel Zeit haite, um ig ihresper Gehende Anderen e h
mal ihre Aufmerkſamkeit darauf richten möge, daß die ge

alten
Henze, Herrenſtraße, die Pferde der Firma Wolter, Kellner-
traße, beſchlagen worden.ite ls nach zweiſtündigem Suchen endlich ein Schutz-
mann g en Jerh war, ging derſelbe a mit. hre

Delegierte zum
sarbeiterkon et wurden Moewes und Bkummerichewählt. Unter Verſt enem wurden eine Anzahl kraſſer

Mißſtände zur Sprache gebracht. Speziell wurde gefordert, daß
nicht nur der Sechsuhr-Poſtſchluß ſondern auch der B.
Bahnſchluß betreffs An- und Abfuhr der Güter eingeführt

wird. (20. 3.) W. R.Konditorey, Halle. Am 14. März tagte im Weißen Roß
eine öffentliche Verſammlung, in welcher Kollege Rettner-
Dresden über: Die Lage in den Konditoreien, Honigkuchen-,
Schokoladen und ZuckerwarenFabriken, und wie verbeſſern
wir dieſelbe, referierte. Reicher Beifall wurde dem Redner zu-
teil. Trotzdem Gegner anweſend waren, e ſie nicht den
Mut, dem Referenten entgegenzutreten. Nachdem gab noch
der Vorſitzende einige Erläüterungen zum S 2 unſeres Statuts
Aufgenommen wurden zwei Kollegen. Trotzdem die Arbeiter
aller größeren Geſchäfte unſerer Branchen eingeladen, waren
doch nur wenige erſchienen. Beſonders fehlen die Arbei-
ter und Arbeiterinnen der Firma B. Moſt. Es war ihnen
extra mitgeteilt worden, daß ihre Firma nichts gegen den Ein
lritt in die Organiſation habe. An den Arbeitern liegt es
nun, das Verſäumte nachzuholen. (22. 3.) Str.

Verband der Fabrikarbeiter, Ammendorf. Jn der
Verſammlung am 17. März referier'e Kollege Oertel über Ge
werk ſchaften und Gewerkvereine. Ein Antrag des Kollegen
Wagner verlangt, daß der Kollege Hai, welcher mehrmals den
Arbeitswilligen gemacht hat, aus dem Verhande auszuſchließen.
Trotz Einladung war Hai nicht erſchienen. Nach kurzer Dis
kuſſion wurde der Antrag angenommen. Unter Verſchiedenem
wurden noch einige Kleinigkeiten geregelt. (20. 3.) C. Sch.

Sozialdem. Verein, Schkeuditz. Vor längerer Zeit wurde
beſchloſſen, SerienVorträge über das Erfurter Programm hal
ten zu laſſen. Als Referent wurde der Genoſſe Häniſch Leip-
zig gewonnen. Während die zwei erſten Vorträge in Mit-
gliederverſammlungen gehalten wurden, wurde dann beſchloſſen,
die Vorträge in öffentlichen Verſammlungen abhalten zu laſſen.
Der erſte öffentliche Vortrag fand am 16. März ſtatt. Der
Referent erledigte ſich ſeiner Aufgabe in einem 1ſtündigen
Vortrage in leicht verſtändlicher Weiſe. Unter Verſchiedenein
machte Genoſſe Sämiſch auf die Zuſtände bei der Firma
Scholz u. Sohn aufmerkſanz. Nachdem wird noch auf die an
gekommenen Austrittsformulare gus der Landeskirche hinge-

wieſen. (21. 3.) E. Seh.Kürſchner, Schkeuditz. Die Verſammlung am 17. März
nahm den Jahresbericht des Kartells entgegen. Ueber die
Streikabrechnung berichtet Kollege Rammelt. Unter Verſchie-
denem wurde haſt bedauert, daß von den jetzt nicht mehr

ein einziger Kollege erſchienen war. Am
chluß macht der Vorſitzende noch den Vorſchlag, die Ver-

ſammlungen auf einen anderen Tag zu veriegen. h

Oeffentliche Fabrikarbeiter Verſammlung, Möühlberg.
Die am 14. März abgehaltene Verſammlung beſchäftigte ſich
mit der Gründung einer Zahlſtelle des Fabrik-, Land und
Hilfsarbeiter-Verbandes. Genoſſe Wendt hielt einen kurzen
Vortrag über Zweck und Nutzen dex Gewerkſchaften. Er führke
den Anweſenden in kutzen rurhrungen die Nokwendigleit
einer Organiſation der Fabrik. und Hilfsarbeiter vor Augen.
Hierauf et die Gründung einer Zahlftelle, welcher ſich
ſofort 49 Mitglieder anſchloſſen. Durch lebhafte Agitation der
Kollegen wird es in Zukunft auch hier möglich ſein, für de
Peſgen Kollegen beſſere Arbeitsverhältniſſe ſich g7 erringen.

enn bei Löhnen, wie ſie hier noch an der Tagesordnun
nd, 18 Pf. Stundenlohn, kann es dem Arbeiter nicht mögli
ein, ſich und ſeine Familie ſo zu ernähren, wie es einem

Menſchen zukommt. Darum, Arbeiter von Mühlberg und Um-
gegend, tretet alle dem Verbande bei, denn nur durch eineen Hrwanlſailon iſt es möglich, beſſere Zuſtände zu ſchaffen.

Tokalliſte für Merſeburg Querfurt.
Merſeburg: Reſtaurant zur Funkenburg.
Klein-Lehna; Reſtaurant von Welker.
Wehhlitz: Gaſthof.
Papitz: Kirchners Reſtaurant.
Schkenditz: Deutſches Haus, Bahnhofſtraße.

Müllers Reſtaurant, Bahnhofſtraße.
Moritz Müllers Reſtaur., Leipzigerſ'caße.
Bergſchänke, Leipzigerſtraße.
Stadt Leipzig,
Gute Quelle,
Weiße Taube, Halleſcheſtraße.
Stadtgarten,
Grüner Baum,
Bürgergarten, Waldreſtaurant.

Aenderungen und Verbvollſtändigungen ſind ſtets ſofort zu

melden an Konrad Müller,Schkeuditz, Auguſtaſtraße. 8.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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g. 1 Mk. nur allein echt

Max Rädlier, ehe
Genagelte Kinderstiefeln

für 1.95 Mark verkau
r. Ulrichſtr. 32.Hans Sacha*,

rheiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.
Sonntag den 1. Apriſ 1906, im großen Saale des Zellevne

Thenater- Abend.
Zur Aufführung gelangt: Der Panzer“e,romantiſches Soldatenſpiel n z Akten von Heijermang,

Vorher: „Die aittliene Fordernng“, v. Erich Hartleben,
Luſtſpiel in 1 Akt.

Einlaß 7 Uhr. Anfang Punkt S Uhr.Kinder unter zwölf Jahren werden nicht zugelaſſen. Gäſte durch Mitglieder ein

sefütrt haben Zutritt. Zutritt nur gegen Vorzeigung der Einladungskarte.arten bei Wltalied Zsohäpe, Kigden Haymſtraße 82, Kutsohbaueh,

Große r. 10,- Brunnert, Lindenſtraße 78 und Jähnig, Harz 42.2. Ofterfeiertag früh 7 Uhr Ausflug nach Friedrichſchwerz.

Ueber Frauen Krankheiten
deren Verhütung und Heilung mit Berücksichtigung der

Entwickelungs- und Wechseljahre
findet Mittwoch den 28. März abends S Uhr im „Reichshof“,

(Eingang Kaulenberg)

M Vortrag nur für Damen V
e Thema ſtatt. Referentin: Frau Luise Albroeht, Schülerin
Dr. Thure-Brandt, Halle. Eintritt frei. Gäſte willkommen.

OrtsKrankenkaſſe der Bäcker, Böttcher,
Vrauer und verwandten Gewerbe zu Zeitz

Donnerstag den 12. April, abends 8 Uhr in Kämpfes Reſt., Schützenſtraße
orcentſicho General -Vorsammlung,

wozu die Herren Vertreter der Arbeitgeber, ſowie die der Arbeitnehmer er-
ſt eingeladen werden. Anträge ſowie Beſchwerden ſind ſchriftlich bis

Jjum 6. April bei dem Unterzeichneten einzureichen.
Ungo Sobekirka, Vorſitzender, Bis marckſtraße 20

Verein für naturgemäße Geſundheils

pflege zu
Dienstag den 27. März in der Steinſchänke

Vortrag des Herrn Kirsten, Weißenfels,
Priessnits, Schrofh, xahne Tneipp und ihre Kuren im

Vergleich zur jetzigen Naturheillkunde.

Freitag den 30. März: General-Versammiung-
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.

Konsum- Verein für Dieskau und Umgeg.

E. G. m. b. H.
Bllanz am 30. tember 1905.

81.88 M. Mitglieder Ant Konto
Reſervefonds-Konto

2D

V

6551.27 M.Kaſſa Konto
Freriaſen gonto

arenKonto 11 885.12 „D(Dispoſitionsfonds-Konto 1016.83
Utenſilien-Konto 1026.390 Kreditoren-Konto 1486.47

Geipn W Ferinft
eingewinn I 086.82Sa. 51 955.590 M. Sa. 31 993.39 W.

wobot. Gewinn- und Verlust-Konto. Kredit
Unko en „Konto wo 6 281.27 M. Waren- Konto 21 638.87 M.
Utenſilien-Konto (Ab Lie ganten Gewinn-Kto. 4311.
ſchreibung) 114-- Faſtagen Konto i.Reingewinn 21 086 82 iskont-Konto 12422222

Sa. 27 S Sa. 27 752.09 MMitglieder-Bewegung:
Beſtand am 1. Oktober 1904 321 Mitglieder,
Neu eingetreten im Geſchäftsjahr (440

Beſtand 361 Maier
Ausgeſchieden am 30. September 1905 19
Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 342 Mgicorr

83 Geſchäftsguthaben e Anfang des Geſchäftsjahres 6 077.02 M
rmehrte ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um 474.25

Das Geſchäftsguthaben betrug am Ende des Geſchäftsjahres
Die Haftſumme der Mitglieder betrug am Anfang des Jahres
Die Haftſumme der Mitglieder beträgt jetzt 10 260.

Vermehrte ſich alſo um 630.
Diéskau, den 15. März 1906.

Der VorstandWilh. Fiſcher. Wilh. Hauſchild. Louis Bäzold. Ed. Vetermann.

Schultüten,
Ostereier,

Osterhasen.
bis e Eirice,
Holaroffer

für Dienſtmädchen u Ledriungen

c. len Er. Virichstrasse 60/61.

e r er

Montag Dienstag Mittwot

Brech- und
Schnitt BohnenDosen

2 Pfd. -Dose

22
Ktangenspargel

zart

2 Pfd.Doſe 70 Pf.

Junge

Wachsbohnen
2 Pfd Doſe 26 i

10000..,
Zucker

Pfund 5 7 Pf.

Leipziger Allerlei

2 Pfd.Doſe Pf.

Aprikosen
2 vid.- Doſe S p.

Steinpilze
2 Pfd.Doſe 7 5 Pf

Biürmem
2 pt. Doſe O v

Friſcher lumenkohl

Kopf O v.

Datteln
Pfd. D2 v.

Kieler Sprotten
große Kiſte W Pf.

Genſe Vackohſt
inVfund 8 Pf. San

Hamburger Pugrosn
Haltie a. S.

Sowoit Vorrat.

Botts vollen
Stück von 4.50 Mk. an.

Matfrafezeon
Stück von 2.95 Mk. an.

1 Geboeott

Sladt Theater Halle a.

Dicke rn n. Riehards.
Stag den 27. März191. Ab. dere vneeenene ungiltig. komploett u. A2.50 M.

Viertel.Beneſiz für Deren Fritz Berend.

Guten m Herr e e h S
Operette in v Akt nach Lockroy, S r

von W. FriedrichMuſik von Ed. J

Hierauf:in ge emachier Mann.
Paſſe mit z in 3 Akten (5 Bildern)

von Ed. Jacobſon.Muſik en Michaelis.
Anfang 7 Uhr. de 10 Uhr.Mittwoch den 28. März Wat192. Ab.Vorſt. Beamtenkarten biltia Weiss lackiert, V. O. 50 M. an.

4. Viertel. gDie neugierigen Frauen.
Komiſche r in e Akten von GrafDr. Luigi Suganu. Leopold us9 al n
Muſik von Ermanno zolfFerrari.

W

Hamb. Engros Lager

von Maxim

zuführen und g

n 8 Gr. Ulrichsstr. 6061.

Dir.: Otto Herrmann. Warumſind Sie ſo töricht,
Heute, Montag und moergen,

Die mgtag Mark 30 Pfg.
Zum letzten Male!

für ein Pfund Butter zu
bezahlen

Margarine

Miaerſetzt feinſte

Butter
und koſtet per Pfund

außerdem erhält man als Beipack
einen eleganten Wirtſchafts-Artikel

gratis.
Heute wieder friſch

eingetroffen beiGustav Thiele. rege

Waſchgefäßedäuerb. billig. Za e Gr. Nausstr. [2.

iglie des Rabatt Spar Fereins.

nur
Ab Mittwoen den 28. Mär v
Das süsse Mädel.

Operette in 3 Akten
D Der DirekGon ist es nach

langem Bemühungen gelungen, mit
der Direktion des hiesigen Stadt-
theaters eine Einigung betr der
Aufführung 2337 Stückes herbei-

angt dasselbe nun-
mehr bestimmt ab Mittwoch zur
Auffährur

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller,
Gaſtſpiel des Original

Kölner Volks Theaters.
Direktion A. Baum u. H. Prang.

Kinderwagen

Heute, Montag d. 26. März
Zum letzten Anſe:

Strohwitwer
Tünnmes

auf Abenteuer in der
Dässoldorfer Ausstollung,

Der Rauhmörder.
Gr. Vo

Morgen, Dienstag den 27. März:
Premiere von

mit u u. Tanz

CenolaNussbaum

G. m. b. H.

Gr. Ulrichstr. boßl.

TodesAnzeige Jz verſchied t ſchwerew
iden u li Sohn unſer guteSie der S ne

Kurt Roichert
p a nicht Zollendetem 20. Lebens

Yie krauerunden HinterbliebenBartüssorstrasse 3/5. S ung findet Mittwo
hr vom Südfriedhoſaus ger es

u

eine G 5 5.57u S g. d. W mHeale a. S.
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zum Volkablutt.
r. 72.

Die Würfel ſind gefallen!
Die Bergarbeiter im Zeitz-Weißenfelſer Braun

kohlenRevier haben gezeigt, daß ſie nicht willens ſind,
ihre berechtigten Forderungen und die J?rhanxiur gen darüber
durch die Fünfer Kommiſſion von den Unternehmern ab
lehnen zu laſſen. Haben 25 Werke eine Antwort dahin
gehend gegeben, daß ſie nur mit ihrer eigenen Belegſchaft ver
handeln wollen, wo 10 Werke überhaupt nicht geantwortet
haben ſo bleiben die Arbeiter ihrerſeits die Antwort auf ein
ſolches Verfahren nicht ſchuldig. Geſtern tagten 13 Verſamm-
lungen e im dent in denen, ſoweit wir unterrichtet ſind,
die nachſtehende Reſolution einſtimmig oder gegen ganz geringe
Minderheiten angenommen wurde. Die Reſolution lautet:

Die heute am 25. März tagende öffentliche BergarbeiterVer
mung nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von den Ant-
worten der Werksverwaltungen auf die eingereichten Forde-
rungen durch die Fünfer- Kommiſſion. Dieſelbe erblickt in
der Ablehnung der Verhandlungen mit den gewählten Ver
trauensmännern der Arbeiter eine Verhöhnung und Provo-n der geſamten W Die Berſammiung er
plickt ferner in dem Hinweis, daß die Arbeiterausſchüſſe vor

ellig werden ſollen, eine Verſ leppung der ganzen Lohn
w. noch dazu, weil es den Grubenbeſitzern nicht ernſt

damit iſt, wie der Beſch uß der Leipziger Konferenz beweiſt,
und empfiehlt als einzig richtige Ankwort auf dieſe Heraus
forderung, ſofort überall die Arbeit niederzulegen.

Jm einzelnen liegen bis jetzt folgende Berichte vor:
Jn Teuchern war die Verſammlung ſtark von Bergarbeitern

beſucht. Kamerad Leimpeters-Bochum referierte über die
Forderungen. Die Reſolution fand Annahme.

Jn Theißen tagten zwei Verſammlungen im Deutſchen
Kaiſer von den Bergarbeitern, im Blauen Stern die der
Maſchiniſten und Heizer, in welcher Kollege SchefferLeipzig
referierte. Die Reſolution wurde faſt einſtimmig angenommen.

Jn Wählitz bei Hohenmölſen und Wildſchütz fanden
zwei ſtark beſuchte Bergarbeiter Verſammlungen ſtatt. Jn
beiden referierte Molkenbuhr Halle über die Lage der Berg
arbeiter im Mitteldeutſchen Braunkohlen Revier und über die
ablehnende Haltung der Grubenmagnaten gegenüber den be-
ſcheidenen r der Arbeiter. Namentlich in Wählitz,
wo auch Hirſch Hohenmölſen eingehend die Situation in den
dortigen Gruben und Werken beſprach, entſpann ſich eine rege
Diskuſſion, in deren Verlaufe auch der Vorſitzende des Hirſch
Dunckerſchen Gewerkvereins erklärte, daß ſich die im Gewerk
verein organiſierten Arbeiter voll und ganz der Bewegung an
ſchließen würden. Nach einſtimmiger Annahme der Reſolution
in beiden gingen die Teilnehmer mit einem be
geiſterten dreifachen Glück auf! auseinander.

d Döbris referierte Genoſſe Schnab rich Weißenfels. Die
Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Jn Aue, wo Genoſſe r ein kurzes einleitendesre hielt, wurde nach langer Debatte, in der zwei Steiger

von den Gruben Leonhard und Zeitzer
das Wort nahmen, die Reſolution in geheimer i
mit 125 gegen 5 Stimmen angenommen. Durch ſein provoka-
toriſches Auſtreten machte ſich der Steiger Thiele vom
LeonhardSchacht bemerkbar. Der Unwillen über ſeine unwahren
Angaben war derartig groß daß ihn die Leitung nur mit
Mühe vor dem Hinauswerfen ſchützen konnte. Herr Weiſer von
den Paraffinwerken konnte die erhobenen Vorwürfe nicht be
ſtreiten.

Anßerordentliche Kreiokonferenz für
Halle Saalkreis.

qun n 3154 un kuaasjuogs a jaullgas Bia2 Al o
helßt die Delegierten im Namen der Parkeileitung willkommen.
Die Tagesordnung lautet: Die Aufgaben der Ver-
treter in den Landgemeinden. r Gen.
Thielkle.) Antrag des Vorſtandes auf Erhöhung derBeiträge auf d Pf. pro Monat. Agitation. Die

erig, ReiwandHalle und Kohlhardk- Könnern wer-

den als Leiter der We e e DreiGenoſſe Thiele führte in ſeinem Referate aus: reiSchwieecteiien ſind es, die ſich unſern Gemeindevertretern ent

gegenſtellen. Die erſte iſt, daß unſere Bereiligung an den Ge-
meindegeſchäften noch jungen Datums iſt. Eine ganze Reihe
von Fragen tritt an unſere Vertreter heran, für welche wir
in der Praxis noch keine Erfahrungen ſammeln konnten. Die
zweite Schwierigkeit iſt die, daß die Landgemeinde-Ordnung an
außerordentlichen Mängeln krankt, deren Beſeitigung von der
beſitzenden Klaſſe nicht wird, weil dann ihre Rechtegelchmalert würden. Vor ſaß hundert Jahren entwickelten ſich

die erſten Anfänge der Landgemeinde-Ordnung. Jedoch wie
ſie nur aus einzelnen Verordnungen 2c. heraus entſtand, ſo
iſt ſie auch heute noch nicht vollkommen. Für Preußen be
ſteht nicht eine allgemeine Landgemeinde-Ordnung. Die für
die ſieben öſtlichen Provinzen geliende hat keine Gültigkeit in
den weſtlichen Provinzen. Die dritte Schw erigkeit bringt
unſer Parteiſtandpunkt mit ſich. Unſere Vertreter müſſen von
ganz anderen Au faſſungen ausgehen als die bürgerlichen Par
keien. Als Grundton für unſer Auftreten muß ſtets die Klua-
heit, verbunden mit Feſtigkeit, angenommen werden. Klugheit
kann es manchmal auch ſein, feſt draufzuſchlaoen. Die poli
tiſche Macht kann nicht allein durch die Wahlen zun Reichs
tage erobert werden, ſondern die Arbeiterklaſſe muß überall
auf die öffentlichen u Einfluß zu gewinnen ſuchen.Durch das Dreiklaſſen- ahlſollem iſt in reußen ſchon Sorge
getragen, daß die Arbeiter niemals die Majorität in den Ge
meinde- Vertretungen erlangen. Es ſteht ihnen in der Hauptſache nur die dritte Klaſſe zur Ver grns, dieſe muß ſie ſich
aber auch erkämpfen. Daß Zwei Drittel der Gemeindevertreter
auf dem Lande vie e ſein müſſen, iſt ebenfalls ein Hinder
nis, obwohl in dieſer Beziehung das Land e etwas beſſer
geſtellt iſt als die Stadt, da es auf dem Lande eher
Arbeiter gibt, die ein eines Häuschen ihr eigen nennen g.
der hat auch eine große Anzahl Arbeiter noch nicht die Not
wendigkeit begriffen, ihre Stimme bei der Wahl abzugeben.
Aufgabe der gewöhlten Genoſſen iſt es, durch ihr D den
Indifferenten die Notwendigkeit ihrer Waßblbe eilig 8 ar
machen. Dieſes Jahr ſind in unſerem Bezirke die w.ratswahlen für uns recht günſtig ausgefallen Se 4 e
Sfege u den lerten v hei den en er

worden in der nwir in dieſem Zeent gut ab. Aher in einer r e
von Gemeinden ſind noch keine Vertreter aufgeſt wy t
Auch nach dieſer Richtung P muß gearbeitet werden, dami
auch hier Siege errungen werden.és iſt mm norvendig, daß jeder unſerer Gemeindevertreter

di deordnung ſtudiert. Dadurch erlangt er eingeinige Weber ber We andern Vertreter et anderen

Halle a. 5.. Dienstag den 27. März 1906.

arteien, bei denen meiſt eine große Unkenntnis der geſetzlichen Beſtimmungen beſteht. Redner geht nun auf die v
in adgraphen der Landgemeindeordnung ein, auf die Be
timmungen über die rechtliche Stellung der Landgemeinden,
ie Erhebung der Steuern, die Leiſtung von Hand und

Spanndienſten, die direkten Gemeindeabgaben uſw., und macht
die Gemeindevertreter auf die Punkte aufmerkſam, an welchen
ſie mit ihrer Tätigkeit einzuſetzen haben.

Wie wir uns zu den wichtigſten Fragen in der Gemeinde zu
ſtellen haben, darüber gibt uns zum größten Teile unſer Programm die Kichtſchnur. Jn An ragen t man ſtets
eine offene Hand haben, wenn es ſich um Verbeſſerung des
Unterrichts handelt. Auch bei den Gehältern der Lehrer iſt
dies angebracht, obwohl dieſe Herren oftmals unſere vo e nche
Gegner ſind. Andererſeits iſt freilich auch der Prügelpädagogit
und der patriotiſchen Verſimpelung ernſtlich entgegenzutreten.
In Fragen des öffentlichen Beleuchtungsweſens,
ſowie des Wegebaues darf man ſich ebenfalls nicht eng
herzig Maßen denn dieſe Fragen berühren die Intereſſen der
Allgemeinheit. Allerdings müſſen hier die Beſitzenden auch zu
Leiſtungen egengege en werden, denn dieſe dürfen n. auf
Koſten der Allgemeinheit berarzugt werden. Will dagegen die
Kirche etwas von der politiſchen Gemeinde fordern, dann
heißt es: Taſchen zu! Wer das Bedürfnis hat, die Kirche zu

eſuchen und ſie zu unterſtützen, mag das aus genen Wiitteln
tun. Betreffs der Armenpflege müſſen ſich unſere Ver-
treter der Aermſten der Armen annehmen. Der ort süb-
liche Tagelo in iſt meiſt weit Prger angeſetzt als der
wirkliche iſt. Ve igerngepſhrige aben nur den Schaden
davon, denn wenn ſie ſpäter die Alters- und Jnvalidenunter-
ſugma W ſo müſſen ſie mit den geringſten Rentenjſatzen
vorlieb nehmen. Hier müſſen unſere Genoſſen bemüht ſein,
daß eine Erhöhung der Sätze, dem wirklichen Lohn ent

eintritt. Die Verringerung der Armenlaſten durchSelbſtverſicherung iſt in letzter e in manchen Gemeinden an-

worden. Wenn die Gemeinde die Koſten für die
Selbſtverſicherung übernimmt, ſoll es uns recht ſein. Alles
in allem ſind die Aufgaben der Gemeindevertreter nicht leicht,
und alle gewählten Genoſſen müſſen ihr ganzes Können auf-
bieten, um ihrem Amte gerecht zu werden. Eine levhafe
Diskuſſion chloß ſich dem 1ſtündigen Vortrage an.

Genoſſe S v i be Osmünde fragt an, ob die Feuerver-
orerndhr Bet lſchaften nicht zu Leiſtungen zur Erhaltung der

euerwehr W ogen werden können. Ferner teilt er mit,
daß die Aktionäre der o Zuckerfabrik nicht zu den Wege-
baugeldern herangezogen würden. Er fragt, ob Beamte als
Funktionäre bei Wahlen gegen ſein dürfen. Weiter ſpricht
er über Ablöſung einer Rente.

Haring-Oſendorf fragt, wie er ſich zur Abſchiebung derArmen aus der Gemeinde un ſoll.
Oertel Ammendorf: Nach meiner Meinung ſollen zwei

Drittel der Vertreter anſäſſig ſein; ein Drittel könne Nicht
anſäſſige ſein. Es kommt nun vor, daß die Drittelung nicht
vorgenommen werden kann, ſo daß z. B. einer übrig bleibt.
Was iſt da zu tun Außer der Landgemeinde- Ordnung müſſen
unſere Genoſſen auch die Kommungale Praxis ſtudieren. 8
wäre wenn die Kommunale Praxis von der Partei
abonniert würde, vielleicht für jeden Diſtrikt ein Exemplar.

Schmeil Dieskau frägt betreffs Bekannigabe der Wahlen
an. m Armenhaus ſeiner Gemeinde mußten einmal vier
Familien in einer S wohnen. Jetzt iſt Aohilfe ähaffen
worden. e Kommunale Praxis iſt bei ihnen eingeführt.

Kvei- Dölau: In unſerer Gemeinde iſt ein a er mit
200 Mk. beſoldet. Er hat einen Sitz in der Gemeindevertre
tung inne. Auch ein Gemeindekaſſenrendant iſt in derſelben.
Dürfen dieſe ihre Mandate ausüben

Tiele- Halle: Zur Leiſtung von Beiträgen für die Feuer
wehr können die Verſicherungsge ellſchaften nicht gezwungen
werden. Iſt eine Geſellſchaft im Dorfe vorherrſchend, ſo wird
ſie ſich nicht r einen r u zahlen. Die Frage,ob ein Pfarrer oder Beamter im chinocſtard ein darf, iſt

aus 8 16 L.-G. O. zu beantworten. Derſelbe beſagt, daß
W von der Wahlverſammlung ge wählte Beiſitzer voranden ſein müſſen. Vom Vorſteher ernannte Beiſitzer
nd nicht gültig. Es gibt keine RNente, die nicht ablösbar
iſt. Die Abſchiebung der Armen, um ſie landarm zu machen,
darf von uns nicht mitgemacht werden; vielmehr enlrgiſch
e dagegen zu erheben. Die Wahl iſt öffentlich. Eine
Ausweiſung der Wähler dritter Klaſſe während der Wahl der
andern Klaſſen hat keinen a Grund J ſich Zän
eine Gemeindevertretung 15 Mitglieder, ſo m o 10 davon
anſäſſig ſein. Bei 16 muß in der zweiten Klaſſe einer mehr,
bei 14 in der erſten und dritten laſſe je ein Mitglied mehr
ewählt werden. Ortsvorſteher und e kommen hierbei
etreffs der Agſeſngeit mit in Betracht. ie Anſchaffung der

Kommunalen Praxis kann warm empfohlen werden, da aus
ihr viel gelernt werden kann. a Frage des Genoſſen Krei
m bemerkt werden daß zwiſchen beſoldeten Gemeindemit-

liedern und angeſtellten Beamten unterſchieden werden muß.
hen die von ihm Angeführten zu den letzteren, fo iſt ihre
Wa

LWahl unzwäſſig. 8epi z Halle macht noch Ausführungen über die Aus-
legung der Liſten, die Wahlen und das Armenhausweſen. Erführt einige Beiſpiele aus der letzten r an.

Genoſſe Thiele veankwortet in ſeinem Schlußwort wei
tere Fragen. Ein Vergleich der hen Konferenz mit den
ſrüher ſtattgefundenen e e, daß die m auch auf
dem Lande gute Fortſchritte mache. ie Präsſenzliſte weiſt
15 Delegierte aus Halle und 25 aus dem Saalkreiſe auf. Jn
die Liſte der Gemeindevertreter ſind 33 Genoſſen an
von denen 13 in dieſem Jahre gewählt ſind. Gegen 2 Uhr
wird die Vormittagsſitzung geſchloſſen. 4

Zu den Gemeinderatswahlen.
Kretzſchau. Die Wahl findet am 28. März ſtatt. Von

unſererſeits kandidieren die Genoſſen Otto Geilsdorf auf
6 Jahre und Auguſt Lenne auf 2 Jahre.

Unterwerſchen. Die Gemeindevertretex Wahl findet am
Donnerstag, den 29. März, abends 7/2 Uhr im Patſchke
ſchen Lokale ſtatt Seitens der organiſierten Arbeiter ſind
die Genoſſen Karl Heiland und Guſtav Pohle als Kan
didaten aufgeſtellt worden. Es iſt nun Pflicht der Arbeiter,
vollzählig ihr Wahlrecht anszuüben, dann wird der Sieg unſer
ſein.

Zetzſch. Die GemeindevertreterWahl findet hier Donners
tag, den 29. März, abends 7/2 Uhr, im Gaſthof zum

rünen Tal ſtatt. Aus der dritten Abteilung ſcheidet
immerpolier Robert Klingler aus. Darum, Wähler der

dritten Abteilung, wählt alle Robert Klingler wieder.
Nockwitz (Kreis Delitzſch)y, 20. März. Vei der Gemeindean Weh wurde in *4 engeren Vah unſer Genoſſe d

Pohle mit 6 gegen 5 Stimmen t. Wah tigt ſin
60 Wähler, trotz konnte die Wahl erſt in der Stichwahl
erledigt werden. m erſten Wahlgange ſtanden 5 gegen5 Stmmen, ein päteter Wähler gab den Ausſchlag n
unſeren Kand

17. Jahrg.

24. März. (Eig. Ber.) Bei der Gemeindewahliſt Genoſſe Emil S ver in der 3. Klaſſe mit 80 See

rn Weiter erhielten noch Friedrich Uhlemann 41, Hermann
ede drei, Theodor Koppe zwei und Grubenbeſigtzer

Reichstagsabgeordneter Bauermeiſter, Deutſche
Grube, eine Stimme. Jn der 2. Klaſſe wurde Schuhmacher
meiſter A. Berger auf ſechs Ja und Ziegelmeiſter Denkewitz
auf zwei Jahre gewählt. In der erſten Abteilung iſt der
Arbeiter Otto Lorenz gewählt.

Beeſenlaublingen, 24. März. (Eigen. Ber.) Bei der
Gemeinderatswahl erhielten die Genoſſen Franz Ernſt und
Karl Zorn 28 bezw. 31 Stimmen, die Gegner, Maurer Sitteund Barbier Kupfernagel, je 74 Stimmen, die letzgenannten

ſind ſomit gewählt. Näheres folgt.

Bockwitz, 26. März. (Eigen. Ber.) Sieg bei der Ge
meinderatswahl. Trotzdem die Beamten der hieſigen
Braunkohlenwerke eifrig für unſere Gegenkandidaten agitierten,
wurde unſer Genoſſe Krurg Raſtig mit 105 gegen 13 Stim
men, die auf den Millygrubenkandidaten fielen, gewählt. Viele
Grubenarbeiter ſind nicht zur Wahl gegangen, weil ſie Maß
regelungen fürchteten. Auch die Kriegervereinler blieben der
Wahl ſern.

Ein gutes Geſchäft hat der Wirt des Wahllokales, Herr
Hebenſtreit, gemacht. Es waren bei der Wahl, da auch
viele Arbeiter aus den Nachbargemeinden 2e. da waren, ca.
200 Perſonen anweſend. Dabei hat Hebenſtreit 4 Schnitte
Lagerbier und 1 Flaſche Selterwaſſer verkauft. Fürwahr, ein
Bombengeſchäft.

Annaburg, 25. März. (Eigen. Ber.) Bei der am 22. März
ſtattgehabten GemeinderatsWahl wurden in der dritten Klaſſe
die Genoſſen Wendel und Zimmeck faſt einſtimmig gewählt,
ebenfalls der Kandidat von der Miſchmaſchpartei, Herr Rie
mann. Herr Riethdorf, welcher in der öffentlichen Volks
Verſammlung als Kandidat aufgeſtellt war, wurde in der
zweiten Klaſſe gewählt. Die Wahlbeteiligung war großartig.

Halle und Saalkreis.
Halle, 26. März.

Ein Mahnwort.
Oſtern naht! Es iſt dies die Zeit, in der Tauſende von

jungen Leuten die Lehre verlaſſen, um als Geſellen und Ge
hilfen den Kampf ums Daſein aufzunehmen. Wenn auch nun
die Lehrzeit vorüber iſt, ſo müſſen ſie doch als junge Gehilfen
noch ſehr viel lernen. Nicht jedem gelingt es, gleich eine
Arbeitsſtelle zu erhalten, denn die Armee der Arbeitsloſen ver
größert ſich von Tag zu Tag. Die kapitaliſtiſche Entwicklung
bringt es mit ſich, daß fortwährend eine Anzahl Arbeiter
arbeits- und brotlos umherwandern muß. Aber ſelbſt wenn
der junge Arbeiter gleich eine Stellung gefunden hat, iſt er
dann ſchon vor allen Gefahren des Lebens geſichert Gewiß
nicht. Er als Neuling iſt meiſt nicht ſo eingearbeitet, als ſeine
älteren Kollegen, und kann oft den Wünſchen ſeines Arbeit-
gebers nicht nachkommen. Aber auch plötzlich eintretende Kriſen
oder andere Umſtände können ihn aufs Pflaſter werfen. Bei
dem heutigen großen Angebot von Arbeitskräften hält es ſehr
ſchwer, eine andere Stellung zu erlangen. Wochenlang kann
dann ein Arbeiter als Handwerksburſche auf den Landſtraßen
umherwandern Während in früheren Jahren, als das
Handwerk noch in Blüte ſtand, das Wandern eine Forderung
war, ohne deren Erfüllung ſpäter der Meiſtertitel ſchwer er
langt werden konnte, wird heutzutage ein Handwerksburſche
mit dem Landſtreicher auf gleiche Stufe geſtellt. Man nimmt
eben an, daß, zumal junge Handwerksburſchen, nur als Ar-
beitsſcheue walzen gehen. Wie oft kann man hören, daß Leute
den jungen Arbeitern Moralpredigten über die Arbeit halten,
von welcher viele der Moralprediger nicht mehr kennen als das
Wort. Jſt nun ein Handwerksburſche lange auf der Walze,
ſo verliert er bald die Luſt am „fröhlichen“ Wandern. Ab-
geriſſen und heruntergekommen, ſieht er ſich dann gezwungen,
„Kinken zu putzen“, das heißt auf gut Deutſch: zu betteln.
Das iſt für manchen keine leichte Sache, und mancher Kampf
mit dem jedem innewohnenden Ehrgefühl muß erſt überſtanden
werden, ehe er bei ſeinen Mitmenſchen um milde Gaben an
ſpricht. Es gibt aber ein Mittel, welches vor dem „Klinken
putzen“ ſchützt: das iſt die gewerkſchaftliche Or-

aniſation. Durch die Reiſeunterſtützung dieſer Organi-ſattonen iſt es dem Arbeiter möglich, ſein Leben, wenn auch

knapp, ſo doch ohne Bettelei zu friſten. Auch die übrigen Ein-
richtungen der Gewerkſchaften ſind für die Arbeiter von größtem
Nutzen. Die Ziele der Gewerkſchaften, für die Arbeiter die
unter der heutigen Geſellſchaftsordnung denkbar beſten Ver
hältniſſe herbeizuführen, ſind bereits von einer ſehr großen
Anzahl Arbeiter erkannt worden. Will ſich ein junger Arbeiter

Wanderſchaft ſchützen, dann kann er das nur durch Eintritt in
ſeine Organiſation.

Die Kartell Konferenz von Sachſen Anhalt
tagte geſtern in Halberſtadt. Es waren aus 35 Orten
70 Delegierte anweſend. Die Tagesordnung wurde bis auf
den letzten Punkt erledigt; die Debatte über die Landes-
Verſicherungs- Anſtalt war beſonders intereſſant. Die
nächſte Konferenz findet in Nordhauſen ſtatt; das Vororts
kartell bleibt Magdeburg. Wir kommen auf die Verhand
lungen zurück.

Polizei und Studenten.
Daß die Polizei ſehr rückſichtsvoll ſein kann, wenn ſie will,

ergab auch eine am Freitag vor dem Schöffengericht ſtattgehabte
Verhandlung gegen den stad. ehem. Neumann von hier,
der wegen Lärmens, Widerſtandes, Beleidigung und Körper-
verletzung angetklagt war. Der junge Herr hatte in der Nacht
vom 30. zum 31. Januar auf der Geiſtſtraße an der Adler
apotheke Spektakel gemacht und dadurch das Auge des Geſehes
auf ſich gelentt. Ein Poltziſt forderte die Studentenkarte bezw.
die Adreſſe, und der Student entgegnete dem Beamten: „Menſch,
ehen Sie mich nicht an.“ Der Student wurde dann aufgefor
ert, mit nach der Wache zu kommen und er ging auch zu

nächſt ruhig mit bis zum Harz. Da auf einmal blieb er
und ging nicht mehr weiter. Auf die Aufforderung: Ra,
kommen Sie,“ erklärte der Arreſtant: „Fällt mir

ſich bei letzterem plötzlich „ein elden“
Als dann der Poltziſt den a e vor

nun wenigſtens eiwas vor den Unbilden einer unfreiwilligen
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ann nicht mehr, gegen ein Haus. führt ebenſo auf Zucker und NierenKrankheiten. Schnaps
ſagte: „ausruhen, und lehnte Teil von Augenkrankheiten auf dieſe Nachbarſchaft zurückgea hen e einen de und lehnte J

iſt fühlte ein menſchliches Rühren, ſtellte ſich reil
nahmsvoll neben „ſein Opfer“ und ſchaute den H
etwa fünf Minuten an. Dann war die Geduld des rückſichts
vollen Beamten wir warnen die Arbeiter, in ſolchen Situg-
tionen herzleidend zu werden zu Ende, und er forderte den
Studenten auf, weiter zu gehen. Der Arreſtant ſage wieder
„Fällt mir nicht ein,“ und forderte nunmehr den Poliziſten auf,
eine Droſchke zu holen; er, als Arreſtant, könne ja
da ſolange warten, meinte der herzkranke Mann. Dieſen
Herzenswunſch erfüllte der Poliziſt allerdings nicht, ſondern er
ſchob und ſchleppte den „Herzkranken“, der einen Ohnmachts
anfall nach dem andern bekam, nach der in der Kloſterſtraße
befindlichen Wache zu. Auf einmal wurde der Ohnmächtige
aber wieder lebendig und er ſchrie laut: „Polizei, Polizei,
Hilfe!“ Es kam noch ein Polizift hinzu, und aus der Ohn-
macht und Schwäche entwickelte ſich nunmehr bei dem Herz-
krenken eine mächtige Forſche. Er leiſtete heftig Widerſtand
und verſetzte dem Poliziſten, der ſich ſolange mit ihm allein
umhergeplagt hatte, von unten mit ſeinem Stock einen Schlag
ins Geſicht. Halb geſchoben, halb getragen wurde der Arre-
ſtant bei heftigem Widerſtreben ſchließlich nach der Polizei-
wache gebracht. Als Zeuge trat ein Kommilitone auf, der ver
mutet, daß der Angeklagte nicht ganz normal ſei. Der Ange-
klagte könne viel trinken“, werde dann leicht ohn
mächtig und auch leicht erregbar. Jn betreffender Nacht müſſe
der Kommilitone ſehr erſchöpft geweſen ſein. Die Poliziſten
bekundeten aber, von der Erſchöpfung und auch von ſtarker
Trunkenheit nichts wahrgenommen zu haben. Der Angeklagte,
mit dem ſie ihre liebe Not gehabt hätten, habe heftigen Wider-
ſtand geleiſtet. Den „Herzfehler“ ſcheine der Angeklagte nur
vorgeſchützt zu haben. Der Angeklagte ſei aber ſehr höflich und
rückſichtsvoll behandelt worden. Das ſtimmt. Und wir
wümnſchten, Arbeiter würden in ſolchen Fällen auch derartig
behandelt. Beantragt wurde eine Geldſtrafe von 100 Mark.
Das Urteil lautete auf 60 Mk., mit dem Hinweiſe, den An
gaben der Polizeibeamten ſei Glauben beigelegt worden.

Was iſt bei der Steuereinſchätzung in Abzug zu bringen?
Mit Rückſicht auf wiederholte Fragen über das, was bei der

Steuerveranlagung abzugsfähig ſei, bringen wir nachſtehend
die geſetzlichen Vorſchriften in Erinnerung. Als ſteuerpflich-
tiges Einkommen des einzelnen Steuerpflichtigen gelten deſſen
geſamte Jahreseinkünfte in Geld und Geldeswert einſchließlich
des Mietswerts der Wohnung im eigenen Hauſe oder der ihm
zuſtehenden freien Wohnung ſowie des Wertes der im Haus
halt verbrauchten Erzeugniſſe der eigenen Wirtſchaft und des
eigenen Gewerbebetriebes. Abzugsfähig ſind: 1. Die
zur Erwerbung, Sicherung und Erhaltung des Einkommens
verwendeten Ausgaben; 2. ſolche indirekten Abgaben jeder Art,
welche zu den Geſchäftsunkoſten zu rechnen ſind; 3. die regel-
mäßigen jährlichen Abſetzungen für Abnutzung von Gebäuden,
Maſchinen, Betriebsgerätſchaften uſw. 4. die vom Steuer

pflichtigen zu zahlenden Schuldenzinſen und Renten; 5. die auf
beſonderen Rechtstiteln (Vertrag, Verſchreibung, letztwilliger

Verfügung) beruhenden dauernden Laſten, z. B. Altenteile;
6. die von den Steuerpflichtigen für ihre Perſon geſetz oder
vertragsmäßig zu entrichtenden Beiträge zu Kranken, Unfall-,
Alters und Jnvalidenverſicherungs-, Witwen, Waiſen und
Penſionskaſſen; 7. Verſicherungsprämien, welche für Verſiche
rung des Steuerpflichtigen auf den Todes oder Erlebensfall
gezahlt werden, ſoweit dieſelben den Betrag von 600 Mk. jähr-
lich nicht überſteigen. Ferner: von dem ſteuerpflichtigen Ein
kommen eines Haushaltungsvorſtandes, deſſen ſteuerpflichtiges
Einkommen 3000 Mk. micht überſteigt, iſt für jedes Familien-
mitglied unter 14 Jahren der Betrag von 50 Mk in Abzug
zu bringen; ſind mindeſtens drei Familienmitglieder unter 14
Jahren vorhanden, ſo findet auf jeden Fall eine Ermäßigung
um eine Stufe ſtatt. Die Leiſtungsfähigkeit weſentlich beein
trächtigende wirtſchaftliche Verhältniſſe (außergewöhnliche Be
laſtung durch Unterhalt, Erziehung, Erkrankung, beſondere
Unglücksfälle) können auf Antrag berückſichtigt werden. Es iſt
in ſolchen Fällen ratſam, einen beſonderen Antrag zu ſtellen.

Die Hygiene des Auges.
Ueber dies Thama hielt kürzlich in einer Verſammlung des

Ortskrankenkaſſenverbandes Herr Profeſſor Dr Braun-
ſich weig einen Vortrag, den wir in ſeinen hauptſächlichſten
Teilen in folgendem wiedergeben: Der Redner ſchelderte imeinzelnen die Cefehren, die das Auge des Menſchen im Laufe

eines Lebens bedrohen. Im einzelnen verbreitete er ſich über
die häufig auftretende Blennorrboe, eitrige Augenentzündung bei
Kindern, die jetzt durch die Weiſung an die Hebammen auf
ein Minimum herabgedrückt ſei, kam ſodann auf die ägyptiſche
Augenkrankheit, deren Urſache, Verbreitung und Bekämpfung.

Um wichtigſten für die Erhaltung der Augen iſt die Art
des Schulbetvebes. Der Vortragende bezeichnete es geradezu

unheilvoll, daß die Kinder in der Schule zwei
Alphabete leſen und ſchreiben müſſen, wofür ein
Grund nicht einzuſehen ſei. Er fordert mit Nachdruck die Be-
ſeitigung der ſogenannten gotiſchen (deutſchen)
Schrift ſowie die Anwendung der Steilſchrift an Stelle
der Schrägſchrift, worauf bedeutende Hygieniker zur Erhaltung
der Augen in Wort und Schrift längſt hingewieſen haben.
Wenn auch feſtzuſtellen ſei, daß durch die Schulneubauten die
Bänke, die Licht- und Räumeverhältniſſe eine Abnahme der
Kurzſichtigkeit feſtgeſtellt ſei, ſo müſſe mit Energie eine weitere
Beſſerung angeſtrebt werden. Die Gelder, die für Schulbau-
ten angelegt ſeien, ſeien daher nicht verloren. Aber nicht die
Schule allein, könne die Kurzſichtigkeit beſeitigen, da müſſe auch
das Elternhaus mitwirken und verhindern, daß die Kinder nur
unter beſten Verhältniſſen zur Erledigung ihrer Arbeiten an
gehalten werden. Natürlich ſei es nicht, daß die Kurzſichtig-
keit „ein Zeichen hoher Kultur“ bezeichnet worden ſei.
Unachtſamkeit, Bosheit und Torheit der Kiwm er brächten durch
Kalklöſchen' in verkorkter Flaſche das Anſtecken von Pulver,
das Klopfen von Zündhütchen viel Unheil an den Augen her-
vor. Ebenſo ungeſchicktes Hantieren mit Meſſer, Schere, Ga-
bel, dem mit Energie entgegenzntreten ſei.

Hinſichtlich der Augenhygiene in den Gewerbebetrie-
ben ſtellte der Referent feſt, daß die Verletzung der Augen
durch pulverförmige Subſtanzen (Bäcker), ſcharf wir ende
Drogen (Drogeriearbeiter), durch gute Ventilation gemildert
werden könne. Augenverletzungen der Steinklopfer, Stein
ſchärfer, Müller, Sieinbruchsarbeiter, elektriſche Arbeiter wer
den durch Schutzbrillen verhindert. Bei Glasbläſern wird häu-
fig der Star, bei Bergleuten, die von oben nach unten in
liegender Stellung zu ſchlagen haben, das ſogenannte Berg-
mannsauge beobachtet.

Sind dennoch Verletzungen vorgekommen, ſo ſollte man un
verzüglich den Rat eines ſachverſtändigen Augenarztes
in Anſpruch nehmen.

Da der Augapfel gefährlich eingebettet ſei und in ſeiner
Nachbarſchaft Naſe, Mund und Stirnhöhle hat, ſo wird ein

und Tabak liefern ein weiteres Kontingent von Augenkragk-
heiten; dieſe Genußmittel müßten, weil ſie auch Nervengifte
enthalten, auf die ſchwarze Liſte geſetzt werden. Milder als
der Schnaps wirkt der Tabak, und hält der Redner eine
Nikotinvergiftung ausgeſchloſſen, wenn die Zigarre trocken zu
Ende geraucht wird oder durch eine Spitze. Gefährlich da
gegen iſt das Tabakskauen.

Die Netzhaut des Auges ſei mit einer Platte zu vergleichen,
die täglich 100 000de von Bildern fixiert und daher außer
ordentlich Schonung im wachen und Ruhezuſtande bedürſe.

Die verminderte Sehſchörfe der Augen ſei durch eine Brille
auszugleſchen, deren Beſtimnung ausſchließlich dem Augen-
arzte und nicht dem Optiker (Brillenfabrikanten) zu überlaſſen
ſei; weil dieſer ſowie der nicht dazu vorgebildete Arzt nicht in
der Lage ſei, die Urſache mangelnder Sehſchärfe feſtzuſtellen.
Der unſelige Brauch, die Brillen durch den Optiker beſtimmen
zu laſſen, müſſe durch die Krankenkaſſen beſeitigt werden. Der
Vortragende kam ſodann auf die Linſen, die Beſchaffenheit der
Brillen und zum Schluſſe auf eine Statiſtik über die Blind-
heit zu ſprechen, wobei er feſtſtellte, daß durch geeignete Maß
nahmen einem erheblichen Teile der Blinden das Augenlicht
erhalten bleiben könnte, was vom nationalökonomiſchen Stand
punklte von weſentlicher Bedeutung ſei.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die Ausſtellung der Schülerarbeiten bei den

hieſigen gewerblichen Fortbildungsſchulen und die Entlaſſung
der Fortbildungsſchülex, die ihrer Schulpflicht genügt
haben, finden in dieſem Jahre folgermaßen ſtatt

a) Mittelbezirk.
Ausſtellung der Schülerarbeiten: S den 30. ds. Mts.,

nachmittags von 3 bis 5 Uhr in der Turnhalle der Mittelſchule
in der Charlottenſtraße.

Entlaſſung der Schüler: Freitag, den 30. ds. Mts. nach
mittags 5 Uhr in der Aula der Mittelſchule in der Charlotten
ſtraße.

b) Nordbezirk.
Ausſtellung der Schülerarbeiten: Sonntag, den 1. April, von

11 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags in den Klaſſenräumen
der Mittelſchule in der Kloſterſtraße.

Entlaſſung der Schüler: Sonntay, den 1. Avpril, nachmittags
5 Uhr in der Aula der Mittelſchule in der Kloſterſtraße.

c) Südbezirk.
h der Schülerarbeiten: Sonntag, den 1. April, von11 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags in den Klaſſenräumen

der Volksſchule in der Taubenſtraße.
Entlaſſung der Schüler Sonntag den 1. April, nachmittags

5 Uhr in der Turnhalle der Volksſchule in der Taubenſtraße.

Warnung vor Serien- und Prämienlosſchwindel.
Unter der Spitzmarke Loſe-Schwindel finden wir in
der Frankf. Ztg. einen Artikel, dem wir folgende Ausführun-
gen entnehmen: „Obwohl erſt kürzlich das heſſiſche Miniſterium
des Jnnern in einem an die Kreisämter gerichteten Rund
ſchreiben öffentlich erklärt hat, daß die Serienlos-Geſellſchuften
faſt alle ohne Ausnahme auf ſchwindelhafter Grundlage be-
ruhen, fahren die Unternehmer derartiger Geſchäfte fort, das
Publikum mit Proſpekten und Zirkularen zu überſchwemmen.
So hat das „Bankgeſchäft“ Wilhelm Lübbers in Lübeck eine
Allgemeine Prämienlos Geſellſchaft veranſtaltet, wobei von100 Teilnehmern ein Jahr lang je zehn Mark Wionatsbeitrag.
insgeſamt alſo 12 000 Mark verlangt werden. Dafür werden
gemeinſchaftlich eine Anzahl Sevienloſe geſpielt, die zuſammen
einen reellen Anſchaffungswert von 5 bis 6000 Mk. haben; der
ganze Reſt fleßt in die Taſche des Herrn Lübhers. Mit
großer Unverfrorenheit geht ein anderes „Bankgeſchäft“ Artur
Heiber in Braunſchweig zu Werkte, das unter dem Namen
„Brunonia“ einen Braunſchweiger Prämien- und Serienlos-
Verein gebildet hat. Die Firma warnt vor den beſonders
in Lübeck und Hamburg beſtehenden Serienlos-Geſellſchaf en,
die „auf ausbeuteriſcher Baſis aufgebaut“ ſeien und bei denen
nur die Unternehmer verdienen, und ladet zur Beteiligung an
der „Brumonia“ ein, obwohl dieſe natürlich in keiner Hinſicht
beſſer iſt. Vor jeder Beteilig an ſolchen Gejyellſchaften,gleichviel unter welchem Ramen ſie auftreten, kann gar nicht

G ewarnt werden. Uebrigens iſt zu bemerken, daß iniuſchland die Bildung und der Betrieb ſolcher Serienlos-

Geſelllchaften lich verboten iſt. Ein „Fachmann“
auf dieſem Gebiete, der früher hier in der beregten Weiſe tätig
war, teilt uns mit, daß er aus dieſem Grunde ſchon im
W 1895 von dem Frankfurter Landgericht zu 1000 Mark

eldſtrafe verurteilt wurde.“ Alſo, wer ſeine agr Gryſchen
b n falle nicht auf den Serien- und Prämienlos-Schwin

el herein.
Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau

Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Patenterteilungen: 170554. Verfahren zur Darſtellung
einer feſten Modifikation des Chlorals aus Chloralhydrat oder
Chloralakoholat Dr. Simon Gärtner, Halle. Gebrauchs-muſter-Eintragungen: 271 804. ehe Reinigungs
jeife, bei der in der Seifenmaſſe gleichmäßig Mineralkörner
verteilt ſind Reinhold Elert, Birmark. 271 950. Schnurr-
bartbinde mit eingebetteter elektriſcher Heizleitung: Fritz
Mörſchel, Zwickau. 272 157. Ovale und emaillierter Schaum
kapſel mit Deckel für Raſeuxe; Hermann Müller, Halle.
271 823. Teller und Schlüſſelträger mit in der Höhe verſtell
baren Haltern; C. O. Böhme, Halle. 272 300. Vorrichtung
zum Verſtellen der Lager in ſenkrechter und wagerechter Richtung
durch Keile und Spindel; Georg Göpel, Merſeburg. Das
Bureau erteilt unſeren geſchätzten Leſern Rat und Auskunft in
allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen -Angelegen-
heiten koſtenlos.

Ein Patentſtreitverfahren hat am 19. März a. c. vor
dem Reichsgericht ſeinen Abſchluß gefunden. ie Firma
A. L. Mohr, Aktiengeſelbſchaft, klagte gegen die Firma Van
den Bergh auf Vernichtung des bekannten Vitello-Paten es
Nr. 97057. Das Streitver'ahren, welches das kaiſerliche
Patentamt mehrere Jahre beſchäſtigte, iſt durch Beſchluß des
Reichsgerichts zugunſten der Firma A. L. Mohr, Akt engeſell-
ſchat, entſchieden und das Patent Nr. 97 057 vernichtet. Die
Koſten des Verfahrens hat die Firma Van den 3 zu
tragen. Der Klägerin war es an den Nachweis zu
führen, daß das Verfahren, der Mawarine Eigelb zuzuſetzen,
bereits in zwei früheren amerikaniſchen und einer deutſchen
Patentſchrift erhalten war. Außerdem wurde der Nachweis
der offenkundigen Vorbenutzung ſowie einer Vorveröffentlichung
ge ührt. Die Maroarine-Fabrikanten können nunmehr ſämtlich
ihren Fabrikaten Eigelb zuſetzen.

Ueber den Geſchäftsgang in der Maſchinenbau
Aktien Geſellſchaft A. Wernicke wurde in der kürzlich ab
gehaltenen Verſammlung die Mitteilung gemacht, daß er
Jahre gut zu tun geweſen ſei und für etwa 800 Auf
träge vorliegen.

Auch ein ſinkender wirtſchaftlicher Konjunktur.
Die Zahl der Eheſcheidungen hat in Deutſchland im Jahre 1
eine abermalige erhebliche S erfahren. Sie belief ſi
auf 10882 gegen 9932 im Jghre 1903 und 9074 im Jahre 1902,r im Se e 1904 eine Erhöhung um 950 oder 9,6 Prozent

attgefunden hat
Arbeiter Riſiko. Auf dem Rangier- Bahnhofe ſtü amSonnabend mutag ge 12 Uhr ein ne n der

Lokomotive und zog ſo anſcheinend innere Verletzungen zu.

D. eurde Mit den Krinlenlors in bie Thnmoſche
Dekoriert. Bermutlich wegen ihrer Verdienſte oder ſtaats

treuer Geſinnung haben laut amtlicher Publikation das „All
gemeine Ehrenzeichen“ erhalten der Werimeiſter Emil Schmeißer

und der Former Walter Förſter, beide für Nur
Hygieniſche Geſellſchaft. Jm Verein

kunde findet am Mittwoch, den 28. d. Mts. abends 8/2 Uhr,
im Reichshof. Eingang Kaulenberg, ein Vortrag nur für Damen
ſtatt. Thema: Frauenkrankheiten. deren Verhütung und Heilung
mit Berückſichtigung der Entwickelungs- und eljahre. Vor
tragende iſt Frau Luiſe Albrecht Halle. Der Eintritt iſt für
Mitglieder und Gäſte frei.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zum Benefiz
ienstag diefür unſeren Komtker Fritz Berend gehtPoſſe Ein gemachter Mann von Benno h in Szene.

Während des im 4. Bilde der Poſſe ſtattfindenden Künſtler
feſtes tanzt das Ballertkorps eine große Einlage; Geſangs-
und Lieder-Vorträge bringen die Mitglieder der Oper: Fräu-
lein Stoll, Herr Becker, Herr Muth und Herr Birkholz, am

lügel Herr Gottlieb. Der Poſſe voraus geht die Operette
uten Morgen Herr Fiſcher von Lockroy. Muſik von Stieg

mann. Am Mittwoch wird die neue Oper Die neugierigen
Frauen zum erſten Male wiederholt. In dem Luſtſpiele Jm
weißen Rößl von Blumenthab-Kadelburg am Donners
tag der neu engagierte Bonvivant Herr Werner Steineck vom
Stadttheater in Stettin. Die für Freitag angeſetzte Triſtan-
Aufführung muß abermals verlegt werden, da die für das
Werk notwendige Verſtärkung für das Orcheſter für dieſen Tag
abgeſagt hat.

Aus dem Burean des Walhalla Theaters. Das
Vandeville Die Herren von Maxim geht nur noch Montag
und Dienstag in Szene. Ab Mittwoch. den 28. März kommt
die Operette Das ſüße Mädel zur Aufführung. Der Direktion
iſt es gelungen, die zwiſchen ihr und der Direktion des hieſigen
Stadt Theaters betr. obigen Stückes beſtehenden r
beizulegen und gelangt dasſelbe nunmehr beſtimmt ab Mitt-
woch zur Aufführung.

Wörmlitz, 24. März. (Eigen. Ber.) Gehalts- Erhöhung
der Lehrer. Jn der am Mittwoch ſtattgehabten Schulväter-
Verſammlung, in der der Antrag der Lehrer auf Gehalts Er-
höhung beraten wurde, iſt das Grundgehalt auf 1200 M. und
die Alterszulage auf 150 M. erhöht worden bisher waren
1080 M. Grundgehalt und 120 M. Alterszulage. ie Ver
ſammlung war von Arbeitern ſehr gut beſucht.

Aus den Nachbarhkreiſen.
eitz. Der Sozial demokratiſche Verein hält e,e ſeine Verſammlung ab. r öſfen z u

noſſen beſtimmt in die Verſammlung kommen. Frauen und
Gäſte haben, wie immer, Zutritt.

Weißſzenfels, 26. März. Herr Superintendent Dr.ger z ſendet dem Vriterſett unter dem 24. März folgende

Berichtigung:
Der in der heutigen Nummer des Volksblatt enthaltene Be

richt über die Verſammlung in Weißenfels betr. Maſſenaustritt
enthält die Bemerkung, daß ich auf manche Einwürfe der
Gegner nicht hätte Antwort geben können. Da ich
auf jeden Angriff ſofort die Widerlegung folgen laſſen,
enthält die angegebene Behauptung eine tatſächliche Unrichtig
keit, um deren Berichtigung ich höflichſt erſuche.

Wir überlaſſen es unſeren Freunden, hierzu ihrerſeits im
oder in der nächſten Verſammlung Stellung zu

nehmen.
Naumburg, 24. März. Ein „Freimaurer“. Zur Aus

führung von Reparaturen waren beim Schloſſermeiſter
Paſchold zwei Maurer beſchäftigt, deren Tätigkeit den offen
bar mit großer Fachkenntnis im Bauweſen begnadeten Mittel
ſtandsbalken und Jnhaber zweier Lehrlinge anſcheinend keines-
wegs befriedigte, denn er klagte wehmütig, daß man dabei ja
Bauchſchmerzen bekommen könne. Da nun Bauchſchmerzen
keine angenehme Erſcheinung find, ſo wird Meiſter P. wohl
nur eine Vorbeugungsmaßregel haben anwenden wollen, als er

von ſeinen Lehrlingen einen Sack r en ließ,um damit, nachdem die Maurer am Abend nach Hauſe gegangen
waren, ſeine Kunſt als praktiſcher Many und mit Hilfe ſeiner
Lehrlinge nach den Regeln des „geſunden Menſchenverſtandes“bis nach Mitternacht dadurch zu betätigen, daß er einen
BetonFußboden ſchuf, beinahe ſo elegant, wie das Machwerk
des „Schöpfers“ aus dem Erdenkloß. Daß die Lehrlinge am
Morgen nach der nächtlichen Tat wieder Prrt m mußten,
rſwet ſich am Rande. Jedoch auch für die Maurer iſt die
Beſchäftigung bei P. nicht nutzlos geweſen, denn er hat ihnen
mitgeteilt, daß ein „Meier“ täglich 30 qm Putz liefern muß.
Da die „Meier“ aber nur 11 qm von der Flickerei gefertigt
haben, ſo haben ſich dieſelben mit den Worten Leſſings getröſtet:
„Kein Menſch muß müſſen.“

Rehmsdorf, 24. W Ber.) Zum Knappſchafts
älteſten wurde der Oberſteiger Buſch mit 21 gegen 6 Stimmen,
zum Stellvertreter der Maſchinenwärter Julius Fahr mit
27 Stimmen gewählt.

Broſſen bei Zipſendorf, 26. März. (Eig. Ber.) Die Volks
zählung am 1. Dezember v. J., die nach einem im Volksblatt
erſchienenen Bericht nicht ordnüngsgemäß vollzogen ſein ſollte,
will der Gemeindevorſteher doch vollſtändig und richtig vor

enommen haben. Wo er nicht ſelbſt hingekommen ſet, habe er
ie Steuer-Einſchätzungsliſten vom November benutzt.

Wir unterlaſſen die Beurteilung, ob das eingeſchlagene Ver
fahren einer ordnungsgemäßen Zählung entſpricht, unſern Leſern.

Kelbra, 19. März. (Eig. Ber.) ur Warnung für
Verſammlungsleiter. Zu einer für Sonnabend abend
raten r hatte der Vorſitzende Freitar h die Anmeldung eingereicht. Ein Hilfsſchreiber verſprach,

da die Beſcheinigung wegen der Abweſenheit eines Vorgeſetzten
nicht gleich unterſchrieben werden konnte, würde die Be
ſcheinigung zuge chict werden. Dies geſchah aber nicht. Trotz
mehrmaliger Aufforderung wurde die Beſcheinigung nicht aus
efolgt. Der Vorſtand ließ die Verſammlung darum aus
al len. Am Sonntag morgen, als die nun überflüſſig

gewordene Beſcheinigung dem Vorſitzenden zugeſtellt wurde,
verweigerte dieſer die Annahme, erhielt ſie aber durch einen
wen Boten mit dem Bemerken zurück, daß die Beſcheinigung,

a die Verſammlung angemeldet war, auch angenommen wer
den müßte. Der w. Strien äußerte bet dieſer
Gelegenheit, wenn die Maurer etwa am Sonnabend laut
eworden wären. hätte er den Gendarmen holen müſſen.

en wohl zu einem ſolchen Vorgehen behördlichen Auftrag
ehabt hat? Im übrigen mag der Vorfall allen Verſamm
ungsleitern zur Warnung dienen. Nach S 2 des Vereins-

geſetzes iſt die Beſcheinigung ſofort auszuſtellen. Die Gerichte
r wiederholt entſchieden, daß die Unkoſten, die durch eine
olchermaßen vereitelte entſtanden ſind von dem

zu tragen ſind, der daran ſchuld hat.

Schildan, 24. März. (Eig. B.) Unfall im Steinbruch.
ger vormittag gegen 11 Uhr iſt der Steinarbeiter Ma

riegel von hier in dem Steinbruche zu Wildſchütz b
Mockrehna zirka zehn Meter tief abgeſtürzt, wobei er ſich das
linke Bein am Hnöchel ausgekugelt und noch verſchiedene Ver
letzungen am Körper zugezogen hat.

Gemeindezeitung.
StadtverordnetenVerſammlung in Mühlberg. In der

Sitzung am 15. März wurde der KämmereikaſſenEtat fü. 1906

97828223 52

m

2 T

e



geſetzt und ſoll bis Wo g.
einige kleinere Sachen erledigt.e Städte ihren gar die

das icht der dWaedlniſet J u e
uchkeiner der Stadtväter vor. n wKraft gefunden werben r Dabei ſoll auch noch eine

Kommunale Praxis, Wochen Komund Gemeinde Frax e ch e n
dekum. Jn der uns vorliegenden mmer

munalen Praxis feſſelt neben einer gründlichen wo
a s handlung des igen Vertreters der ozial
gen d e ſächſiſchen Kammer, des Abg. Gold
in Sachſen, ein Aufſatz, der dieGebiete der Hygiene des Schul mer ger

irgt eine FüMitteilungen aus allen Teilen des h h ar aendeg
Proletariats in den Gemeindekörperſchaften finden hier manche
fruchtbringende Anregung. Wir verweiſen aber auch alle, die
an dem Vorwärtsgehen der kommunalen Arbeit intereſſiert
de die Zeitſchrift, die von der Volksbuchhandlung zu be

Darteinachrichten.
Genoſſe E. Pernerſtorfer-Wien ſprach Sonntag in

Leipzig- Plagwitz in einer großen Volksverſden e in Oeſtreih vortzverlämminng Uber
T Parteiprefſſe. Die Uebernahme ihres Organs, derSchwäbiſchen Volkszeitung in e beſchloſſen die

Augsburger Genoſſen. Drei Genoſſen ſollen beauftragt
werden, eine offene Handelsgeſellſchaft zu bilden, die das Ver
lagsgeſchäft zu übernehmen hätte. Die Köni sberger
Volkszeitung ſucht einen erſten politiſchen Redakteur.

Gewerkſchaftliches.
1800 Former und Gießerei- Arbeiter in Hannover

treten am 27. März in den Ausſtand, wenn die Gießereibeſitzer
zu den geſtellten und bekannten Forderungen keine annehm
baren Zugeſtändniſſe machen. Die notwendigen Kündigungen
ſind erfolgt.

Der Metallarbeiterausſtand der Fahrzenugfabrik inEiſenach iſt nach de Dauer dere vor dem
Einigungsamt beendet. Die Direktion verzichtet auf die ge
forderte Erklärung, Schadenerſatz in jeder Höhe vom Lohne
abziehen zu können und ſtellt alle Arbeiter an die alten Plätze.

e Arbeit wurde heute aufgenommen. Beteiligt waren am
Ausſtand 850 Perſonen.

„Die Arbeiter find die ſchlechteſten Arbeitgeber.“
Unter dieſer Spitzmarke geht ein Artikel durch die gegneriſche

der Bezug nimmt auf eine Generalverſammlung der
erliner Holzarbeiter, in der man ſich um die Gehälter

der Angeſtellten ſtritt und das Beſtreben zeigte, die Gehalts
er P giehſt herunterzudrücken. Der Vorwärts bemerkt zu

em Artikel
„Proletarier ſollten die Anſtellungsverhältniſſe ihrer Ver-

trauensleute vom tandpunkt der Arbeiter aus
regeln, nicht von dem der Unternehmer. Der aufgeklärte Prole-tarier aber trachtet nach Verbeſſerung keiner Klaſſen
lage und wird als Grundlage für die Beſoldung nicht die Be
zahlung des ſchlechteſtgeſtellten Arbeiters annehmen; dies zu tun
iſt eine Eigenheit des ausbeutenden Unternehmertums. Was
die Arbeiterſchaft für ſich erkämpfen will, muß ſie folgerichtig
den Vertretern ihrer e ſen freiwillig zugeſtehen, denn dieſen
iſt zur Erringung beſſerer Lohn und Arbeitsbedingungen ein
Mittel verſagt, das den Arbeitern freiſteht: eben das des
Kampfes, der ſich ja gegen die eigenen Klaſſengenoſſen richtenmüßte. Wenn aber die bürgerliche Preſſe ſich heuchleriſch der
Gewerkſchaftsbeamten gegen die Arbeiter r 7 vorgibt,
ſo ſei daran erinnert, daß ſie an 365 Fern m Jahre und
in Schaltjahren an 366 eben auf dieſe ſelben Beamten als
Hetzer und Verführer ſchilt, die ſich von den Groſchen
der Arbeiter mäſteten. Auch das Wort vom Mäſten
aus Arbeitergroſchen iſt keine Erfindung aus proletariſchen
Kreiſen ſondern kommt von den Tintenkulis, die der Arbeiter
r bei jeder Lohnbewegung in den Rücken
allen“
Von Schlagworten dieſer Herkunft kann die Arbeiterſchaft

ſich in ihrem Tun kaum leiten laſſen.
Der Zentralverband der Handlungsgehilfen und

Gehilfinnen Deutſchlands, Sitz hat das erfreu-
liche Reſultat zu e daß ſich ſeine Mitgliederzahl ſeit
der letzten General-Verſammlung, die 1904 in Magdeburg
ſtattfand, verdoppelt hat. Dieſer Zuwachs kommt zu einem
erheblichen Teile aus den ſächſiſchthüringiſchen Bezirken. Das
hat den Verband veranlaßt, ab 15. März 1906 in Dresden
eine GauGeſchäftsſtelle für Sachſen und Thüringen zu er-
rickken, damit die Agitation noch intenſiver und planmäßiger
betrieben werden kann. Der Zentralverband iſt die einzige
Handlungsgehilfen Organiſation, die auf dem Boden der
modernen rei wen ſteht und die Mitglieder zu
Klaſſenkämpfern erzieht. Alle anderen kaufmänniſchen Vereine
ſympathiſieren mit der Prinzipalität und ſegeln, wie beiſpiels
weiſe der Deutſchnationale Verband, in hurrapatriotiſchem

rwaſſer. Es iſt bekannt, daß die Handlungsgehilſen in
olge ihres Standesdünkels der gewerkſchaftlichen ein
chwer zugängig ſind. Der Kampf des Zentralverbandes iſt
eshalb kein leichter. Er kann von der organiſierten Arbeiter

ſchaft unterſtützt werden, indem ſie aufklärend in den Kreiſen
der Handelsangeſtellten wirkt und vor allem dafür ſorgt, daß
ihre Söhne und Töchter, die im Handelsgewerbe tätig ſind,

ch in dem Zentralverbande organiſteren. Wenn auch bei
vielen weiblichen Angeſtellten es zutreffend ſein mag, daß ſie
nur vorübergehend im Berufe tätig ſind, ſo darf das kein
Grund zum Fernbleiben von der Organiſation ſein. Die
Dauer Tätigkeit im Handelsgewerbe beträgt bei den
meiſten weiblichen Angeſtellten 6 bis 10 und ſind für
dieſe Zeit verbeſſerte Lohn und Arbeitsbedingungen, die durch
die Organiſation erreicht werden können, denn doch von Be
dentung. Die organiſierte Arbeiterſchaft wird deshalb erſucht,

ſür Schnittzeichnen,
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e J erſtend e re Sage.gehen am h de Rh.; tnßeardetter (mit

r n Mannheim;Algemeiner Handelsarbeiterkongres in Valin am 15 April
Holzarbeiter am 20. Mai in a. Rhein; Kürſchner am
18. April in Weißenfels a. S.; Sattler am 14. April in
Dresden Allgemeiner Arbeiterkongreß für Schiffahrt und
Schiffbau am 10. März in Berlin; e am 13. Mai in
Berlin; Schuhmacher am 11. Juni in Nürnberg; Steinarbeiteram 2. April in Nürnberg; Stukkateure am 16 Kyri in Leipzig

Textilarbeiter am 15. April in Mühlhauſen i. Th.; Vergolder
Teue April in Leipzig Wäſchearbeiter am 16. April in

Austand.

Frankreich. Die Grubendirektoren von Lens haben den
e W Basly informieren laſſen, daß ſie weitere Zu
geſtändniſſe nicht machen könnten und daher weitere Unter
redungen zwiſchen den Delegierten der Grubendirektoren und
den Arbeitern zwecklos ſeien. Die Zahl der Ausſtändigen iſt
im Abnehmen begriffen. Man zählte 46 000 Streikende.

Aus dem Reiche.
Berlin. Bauunglück. Auf einem Neubau in Tempel

hof ſollte der Schornſtein in Ordnung gedragt werden. Ein
Schornſteinfegermeiſter und ein Geyilfe desſelben ſtürzten dabei

9

e Lebtzke Rachrichten.
Bochum n h er Verſam lungen,
0 z. arbeiter mdie geſtern im Ruhrreviere ſtattgefunden haben, beſchloſſen eine

Eingabe an die Regierung und den Landtag. Die Bergarbeiter
verlangen das von der Landtagskommiſſion aus der Regierungs
vorlage ausgemerzte geheime Wahlrecht bei den Knappſchafts
wahlen, die Sicherung der Arbeitervertreter gegen Maßrege
lungen, ſowie das aktive und paſſive Wahlrecht auch für die
Jnvaliden und proteſtieren dagegen, daß die Beamten das
Recht einer Sondervertretung im Knappſchaftsvorſtand haben
ſollen, obwohl die beim Bochumer Knappſchaftsverein verſicherten
Beamten jährlich 600 000 Mark mehr aus der Penſionskaſſe
herausziehen als ſie einzahlen. Zum Schluſſe wird verlangt,
daß die Regierung die preußiſche Knappſchaftsreform kaſſiert
und dafür einen Geſetzentwurf zur reichsgeſetzlichen Regelung
des Knappſchaftsweſens einbringe.

eitz, 26. März. (Privat-Telgr.) Der Streik in
beiden Bergbaubezirken Zeitz- Weißenfels und Meuſel
witz iſt faſt allgemein.

Et. Etienne, 26. März. Der Kongreß der Grubenarbeiter
nahm Kenntnis von der ablehnenden Haltung der Gruben-Geſell
ſchaften hinſichtlich der Lohnaufbeſſerungen. Es wurde eine
Reſolution beſchloſſen, angeſichts dieſer Weigerung die Verant-
wortung für eventuelle Ereigniſſe auf die Gruben-Geſellſchaften
abzuwälzen.

Newyork, 26. März. Die Ausſichten W Vermeidung
eines Bergarbeiterſtreiks ſind günſtiger. Die Pittsburger Kohlen
kompagnie bewilligte ſelbſtändig eine Lohnerhöhung.

Huſum, 26. März. Das Boot Van Tönning z eſtern
in der Eidermündung gekentert. Sechs Mann der Beſatzung.
ertranken.

Benkovae, 26. März. Geſtern wurde hier früh 9 Uhr
von einem Poteſt ab und wurden ſchwer verletzt.Gehilfe konnte ſich retten. ſ v

Permiſchtes.
„Der Brand in Courrieres erloſchen Der Berg

ſſeſſor Sternberg teilte der Geſellſchaft Hibernia mit, daß der
rand in den Gruben von Courrioères faſt erloſchen ſei.

Ruſſiſche Poliziſten als Falſchmünzer. g m preu
ßiſchen Grenzorte Myslowitz e eine Frau bei der Aus-
abe von ſalſchem Gelde verhaflet. Die Frau re aus
osnowice, wo ein ganzes Falſchmünzerneſt, beſtehend aus

einem Polizeiwachtmeiſter, einem Poliziſten, einem Schloſſer,
einem Hanbelsmann und zwei Frauen, aufgehoben wurde. EineMenge deutſcher und ruſſiſcher Geldſtücke wurde i

Zum Tode verurteilt. Vom r Wien
wurde der Motorführer Pruegl wegen Raubmord, begangen an
einem Dienſtmädchen, zum Tode verurteilt. Seine Ehefrau
erhielt wegen entfernter Mitſchuld drei 57 ſchweren Kerkers.

Zur Grubenkataſtrophe in W irginien. Jn dem
GBergwerk der Century- Geſellſchaft bei Fairmount A n ſich
150 Bergleute. 21 Leichen ſind bereits é Tage geſchafft. 14
Mann ſind nicht zu retten. Von den Geretteten haben viele
ſchwere Verletzungen erlitten.

Eingeſtürzter Turm. Jn dem Seebade Atlantis
Cit y (Nord-Amerika) ſtürzte der Turm eines Hotels ein.
Zehn Perſonen wurden getötet.

Schneeverwehungen.

Ein zwyiter

ée22.

ZBugentgleiſung. Bei der Station Alexandrowsk (Ruß
Iand) der Bahnlinie Charkow-Sehaſtopol entgleiſte ein Per

Zwanzig Reiſende wurden mehr oder ininder ſchwer
perletzt.

Stadt Theater.
Als letzte Vorſtellung im ShakeſpeareZyklus ging am Sonn

abend bei recht hter Beſſerung des Hauſes Maebeth in
Szene. Dieſes Stück iſt eines derjenigen Shakeſpeares, welches
trotz hohen poetiſchen Gehaltes ſehr ſelten auf der Bühne er
ſcheinen. Der Grund liegt ja zum Teil darin, daß eine Mac-
beth Aufführung ſtets mit grekg Schwierigkeiten verknüpft iſt,
Schwierigkeiten W in der Beſetzung einzelner außerordent-
licher ſchwerer Partien, wie beiſpielsweiſe die der Lady Mac
beth und andererſeits auch wegen der ganz enormen ſzeniſchen
Aufgaben. Um den Macbeth bühnengerechter zu machen, hat
a auch Schiller eine Bühnenbearbeitung für die damaligenende Kunſtſtätte in Weimar hergeſtellt. Was unſere Kunſt-

tätte am Sonnabend mit der a u bot, waralles Lobes wert. Dieſe Vorſtellung reiht ſich den bisherigen
des Zyklus würdig an und geben ein Beiſpiel von dem guten
Können unſeres geſchätzten Oberregiſſeurs Scholling. Die
d riernna der Shakeſveare-Dramen des ganzen Zyklus ſtand
ur ganeis auf der Höhe, wie wir ſie von einer guten Pro

vinzbühne berlangen können. Und das arnügt a
Die Darſtellung der Hauptpartien lag in bewährten Händen.

So wurde die Lady Macbeth vrähö ertreten durch
unſer leider ſehr wenig beſchäftigtes Fräulein Srarla. Das
leidenſchaftlich-dämoniſche Element bietet der Künſtlerin den
beſten Stoff zur Fetätigugg Gleichfalls fauden die Haupt-
partien des Macbeth und Bangito ausgezeichnete Darſtellung
durch die Herrn Heinz und Sieg. Herr Scholling gab
den König Duncan recht angemeſſen. Seine Söhne Malcolm
und Donalbain waren gut vertreten durch Herrn Dohme nnd
Fräulein Hall will. Die übrigen Darſteller müſſen ſich, ſo
gut ſie ihre Sache auch machten, mit einem Kollektivlol Be

nügen.
Die Beſprechung der geſtrigen Erſtaufführung der muſikaliſchen

Komödie Die neugierigen Frauen von Ermanuo Weolf-
Ferrari muß aus Platzrückſichten leider auf morgen verſchoben
werden.

Literatur.
Von der Reuen Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift,

iſt e das 12. Heft des 2. Bandes erſchienen, das folgenden
nhalt hatWGloſſen: Courrières. Am Grabe Eugen Richterk Kein
all Briand. Die Nationalliberalen. Allerhand Gerechtig

eit. Suſan B. Anthony. Das rangenhnrgiber Provin
jalſchulkollegium als Zenſor. Das konſtitutionelle
arenreich. Karl Leuthner: Die Jnternationale und der

noch nicht Regjerungs-
hilivv Scheidemann Ein Vorſchlag

Das Blrrt

rieg. Otto Hue:
vartei war
Leo Berg: Berliner Theater. Horace Tranbel:
des Märtyrer.

ſt Briefkaſten der Redaktion.

10 Minuten ein ſtarkes Erdbeben geſpürt, die Stöße hatten
eine Dauer von fünf Minuten.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 26. März. Jm Reichsinnern nehmen die Ver

haftungen und bei den gebildeten Klaſſen einen
ungewöhnlichen Umfang an. Jn Moskau allein ſind in denGaſängnifſen 842 politiſche Gefangene.

Moskaun, 26. März. Ein Haufe Arbeiter veranſtaltete
So zum Proteſt gegen die Hinrichtung des Leutnants

chmidt eine Demonſtration, iudem ſie mit roten Fahnen und
unter Geſang der Nee durch die Straßen zogen. Als
die Polizei erſchien, zerſtreute ſich die Menge.

Moskau, 26. März. Jn den Geſchäftsräumen der Kredit
bank hat man 2 Perſonen verhaftet, die zweien der Räuber
ähnlich ſind. Die mit Ueberwachung der Bank betrauten
Schutzleute ſollen angeklagt, die unmittelbaren Vorgeſetzten
im Disziplinarwege exemplariſch beſtraft werden.

Odeſſa, 26. März. Geſtern fand die erſte Verſammkung
der nach dem neuen Geſetz begründeten, konſtitutionellen, demo
kratiſchen Partei ſtatt. Viele Vorträge wurden verboten, Beſprechungen nicht geſtattet. Der Vorſhende Profeſſor Tſchep

kin, ſchlug einen Proteſt gegen die Kriegsgerichte vor.

Naumburg. Selbſtverſtändlich liegt das Artillerie- Regiment
nicht in Ammendorf. ie fragliche Notiz iſt nur verſehent
lich dahin geraten.

Merſeburg. Die Einſtellung des FlugblattVerfahrensiſt vom ne dericht Lauchſtädt ver e

Standesamtliche Nachrichten.
Galle (Süd, Steinweg 2), 24. März

Aufgeboten: Schmied Stoye und Roſa Böhme (Anhalter
e I11 und Martinſtraße 3). Eiſendreher Koehler und ma

ichter Wer gerſrgſe 94 und Könnern a. S.). Metalldreher
Schmidt und Anna Edel rer Sandberg 15 und Walbech).
Hauptmann und Adjutant von Monbart und Jrmgard v. Kron
helm Magdeburg und Magdeburgerſtraße 48). Arbeiter Klahr
und Julianna Gatzmanga (Schmiedſtr. 23). Schmied Schwarz-walder und Berta Pfordte (Halle a. S. und Döbernitz). H gf-

mann Nitzſche und Marie Haubold (Halle a. S. und Noſſen).
Grubenſchmied Krannich und Luiſe Witteborn (Kochſtedt).
Schriftſetzer Krüger und Marie Buſſenius (Halle a. S. und
Burgörner Neudorß). Drogiſt Heller und Margarete Eckart
Leipzig-Reudnitz und Halle a. S.). Kaufmann Holm und
Dorotheg Reeſe (Büſum und Lübech).

Eheſchließungen: Klempnermeiſter Eder und Amalie t
(Ranniſcheſtraße 18). Arbeiter Pitſchke und Wilhelmine e
CLadenbergſtraße 1). Keſſelſchmied Hein und Martha Schlege
(Schützenſtraße 28 und Ludwigſtraße 41). ilendreher Hage
mann und Anna Kühnaſt (Pfännerhöhe 32 und Pfännerhöhe 49).
Eiſendreher Menz und Agnes Steinbrück (Merſeburgerſtraße 69).
BureauVorſteher Gollniſch und Anna Zeipprich Forſterſtr. 48
und Forſterſtraße 36). Tiſchler Lippert und Roſa Röttger
(Torſtraße 30 und Diemitz). Bäckermeiſter Friedrich und Anna
Zornig (Kl. e und Händelſtraße 8). Koch Ryßel
und Auguſte Söffner (Bölbergaſſe 3). Drogiſt Schulze und
Hertha Scheibe (Könnern a. S. und Bernhardyſtraße 35).Geboren: Kaufmann Bethmann T. (Poſiſtraße 12). Hand
arbeiter Pintaske S. re 2a). Wächter Koch T.ar ina verg 5). Zigarrenmacher Michaelis T. (Teerſtraße 26).
Kaufmann Schütz S. (Lerchenfeldſtraße 17).

Geſtorben: Witwe Schuhmann geb. Schulle 78 J. Land
n ſraße 21). Tiſchler Schmidt 41 J. (St. Eliſabeth-Kranken
aus.

Halle (Nord, Burgſtraße 88), 23. März.
Geboren: Schloſſer Trabitzſch T. Adolfſtraße P Regie

rungsrat Fabiunke S. (Schillerſtraße 8). Gepr. Lokomotiv
heizer Fiehnke S. (Deſſauerſtraße 15). Maler Sahling S.
(Fleiſcherſtraße 23). Jnvaliden Kurze S. (Fichteſtraße 7).

24. März:
Aufgeboten: Arbeiter Haaſenbruch und Minna Müller

(Gabelsbergerſtraße 17 und Advokatenweg 28.) Kaufmann
Delahon und Gertrud Bader (Berlin und Wettinerſtraße 30).
Schloſſer Schirrmeiſter und Emilie Haake (Zietenſtraße 36).

tellmacher Jentſch und Anna Apel (Eichendorffſtraße 12 und

Fuheisring S. Köthenerſtraße H.
eebenerſtraße 61).

e 68, II.

ſkamseſnagr- Firiekwollo Kloster- ſiriekwollo.
S Biigate und beste Striekwollen,

tm Gebrauch!Muchben r ch und Sie werden
h sein.Fprohreon gratis und franko.

H. Eikan, Abt. Kameel- u. Klosterwollwaren,alio a. S., Leiprigorstraese 87.
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Apor tungen

e
Teifte rungen

nur beſte Sabri in allen Preislagen, kaufen Sie am v in dem
größten Spezial Geſchäft dieſer 5. ei

Theodor Lühr. Halle n. S.r Mitglied des R att- Spar Vereins. W
Leipzigerſtraße 94,

T Löst's Hof. S
Dienstag den 27. März

Schlachtefest,Max sonrann,
wozu ergebenſt einladet

Schnhmacherp.
Der Arbeits Nachweis befindet ſich im Gaſthof

zu den drei Königen, Kl. Klausſtraße 7, und iſt geöffnet
Wochentags von 8--9 Uhr abends und Sonntags von 11 bis

12 Uhr vormittags. Die Kommission.
Ernst Karras jr. e

empfiehlt billigst: Neuheiten in
Spazierstöcken, Tabakpfeifen, Zigarrenspitzen.

n 14 S ſend. 3 d. Zig 7Ware für zuf- nur 23 6 Bütl. l 3 ff. marin Her.

Nu 65 Brathr. 2 ca 80 Rolm. 2 80 fett. Salzhr. 2 Me S Pfd. ſchön. lebde Aale 8 M. W g. Nachn.

Jagdracòung a deutsecke Fahrrad

ges r 2 and Sr t e Oarantit von M. 54 an. S u r b e g
ger Mk. 60. Wh eetten 40. Pedal 1,00. j. tei 1,75. Sonebg

Scheibenbüchsen, eschine, Luſtgewehre,i Revolver unerreicit dillig.
——7 dirox s 47 Privato, ohno Swiaohonhandes. e

unsch Ansicheendurig.
an zedermann gratis und franko dieBentzche Ratten ind keitraciſehriden in üeh lernen änn o.
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t Ia SD. Doſ. fff. aSchert e Ia Sardedher. J ff. Lachsbükl.
1 Stck. Lachs u. 1 ganz. Aal Beogeners Großverſd. Swinemünde 59

der Behandlung von
ſein muß, ſuche ich zum baldigen Antrit.

n Evel Weeßte's denn ſchon?
Kee Harwmann, was menſte denne?

Ral den Enen von die Brüder die
bei KOchaldwsll Pall uf de Hoſe

Promenade gemuſſelt haben den

ſe doch ſchon erwiſcht, das is
dich e ſchwerer Junge, der ſchon
öfters gedalft hat.

Na! weeßte Harmann, das is aber
dufte, hab'n ſe denn och noch was
von den Lupperſch und Goldſachen
bei'n ge nden

Ei! freilich Ede, 'n großen Deel; nu
hat er doch wenigſtens widder große
Auswahl.

Na, Harmann, ich wäre wohl och mal
bei n, ich will for mein

tift, der wird doch komfermirt,
'n Lupper kovofen, der is doch nich

8 teier und dabei immer feine, gute
are.

Jawohl, mache das Ede! Der Mann
is der dankbar davor.

V 50/0 Rabatt.
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Pſlichten wird.“

2. Beilage
r. 72. Halle g.

zum Volksblatt.
S. Dienstag den 27. März 1906.

Deutſcher Reichstag.
74. Sitzung. Sonnabend, den 24. März 1906

24. nAm Bundesratstiſche: Prinz Hohenlohe. en
Die Beratung des

Etats für Südw iwird fortgeſetzt. eſtafrika
Abg. Storz (Südd. Vpt.): Da infolge der neuverträge eine Zunahme der Liuswanderung zu beſuchen Feye

ſo wäre es erfreulich, wenn wir einen möglichſt großen Teil
des Auswanderungsſtromes in unſere Kolonien ableilen könnten
Ich denke über die Beſiedelungsfähigkeit Südweſtarikas opti
miſtiſcher als viele Redner dieſes Hauſes, und ehe namentlich
San zen auf eine Ablenkung des Kunenefluſſes nach Süden
Ich ſtehe in kolonialpolitiſchen Dingen etwa auf vem Stand-
punkte des Kollegen Schrader, der gewiß kein Kolpniauwär-
mer iſt. Eine Zolldifferenzierung zugunſten unſerer Kolonien
iſt, als gegen das Prinzip der Meſſtbegänſtigung verſtoßendnicht zu empfehlen, wohl aber empfehlen ſich Vorgehetarhſe
auf den Eiſenbahnen für die deutſchen Kolonialprodmie.
Die Aufhebung des veſtehenden Zivilrechts der Schwarzen
ſeitens der deutſchen Regierung war ein Fehler. Die abſolute
Ka W e z deutſchen Namens. Dahere Rechtsordnungen für die deutſchen S igend notwendig. Beifall en Echwgoevtete driv.
Abg. Erzberger (Zentr.) regt eingehende Forſchungen überdie Kigentienorerdältugge bei den Wingebsrener Sn und

ſclegt vor, den Kammergerichtsrat Meyer damit zu beauftragen.
edner polemiſiert alsdann gegen den Abg. Bebel. Dieſer

hat dem Zentrum Mangel an UÜeberzeugungsmut vor eworfen.
Wie ſteht's denn in der Sozialdemokratie? Auf dem Dresdener
Parteitage verglich Abg. v. Vollmar den Abg. Bebel mit dem
Lordprotektor Eromwell. Ich erinnere ferner an die Fälle
Bernſtein und Schippel. (Zuruf des Abg. Bebel: Bernſtein
iſt doch Mitglied der Partei!) Unſer Antrag auf Löſung
der et e rrräge erſtreckt ſich keineswegs allein au
Tippelskirch u. Ko. ſondern namentlich auf die Firma Woer-
mann, die ihr Frachtmonopol dazu benutzt, um für die Frach-
ten nach Swakopmund jährlich drei Millionen mehr zu verlan-
gen, als z. B. der Bremer Lloyd verlangen würde. Sollte
der Vertrag mit der Firma Tippelskirch, die erfreulicherweiſe
hier im Hauſe keinen Verteidiger gefunden hat, nicht bis zur
dritten Leſung gelöſt ſein, ſo werden wir unſere Konſequenzendaraus ziehen. Redner wendet ſich nochmals gegen den Bau
einer Bahn Windhuk-Rehoboth.

Geheimer Legationsrat Seitz erklärt die hier gemachten An
gaben über die hohen Zuſchläge der Firma Tippelskirch für
übertrieben. Es iſt auch zu bedenken, daß die Firma immer
ihre Arbeiter genügend bezahlt hat. Ohne die Firma Tippels-
kirch wären wir gar nicht in der Lage geweſen, die Mann-
ſchaften ſür Südweſtafrika genügend auszurüſten. Es iſt
fraglich, ob die hier angezogenen Beſtimmungen der Verträge
eine rechtliche Handhabe zur ſofortigen Löſung bieten.
Redner beſpricht alsdann ausführlich die Verträge mit der
WoermannLinie. Ein Monopol dieſer Firma beſteht nur fürden Waren und i für den Perſonemransport. Aber auch
die anderen am Perſonentransport beteiligten Linien nehmen
ohe Speſen. Daß die Fracht nach Südweſtafrika ſich höher

tellt als die nach Oſtaſien, es einmal an den Landungs-
chwierigkeiten und zum andern daran, daß die Dampfer meiſt

e ckkehren. 9bg. Kopſch (Frſ. Vpt.): Jch ſtimne dem Abg. Bebel dar-
in völlig bei, daß unſer ſüdweſ Schutzgebiet voll
kommen wertlos iſt, und möchte dabei an den Ausſpruch des

ürſten Bismarck erinnern: Je weniger Afrika, deſto beſſer!
nſere prinzipielle Stellungnahme gegen die ſüdweſtafrikaniſche

Politik hindert uns natürlich nicht, dem Heldenmut unſerer
tapferen Krieger die höchſte Anerkennung zu zollen. Jch möchte

von der Kolonialverwaltung A
daß aus dem Liebesgabenfonds für ſüd weſt
afrikaniſche Krieger Summen an Beamtegezahlt worden ſind, die nie in Afrika geweſen ſind. (Hört, hört! links.) Selbſtredend bin ich für
ſofortige Löſung der Verträge mit der Firma Tippelskirch.
Jch warne aber die Regierung, ſich der Firma Otto Dahl und
dem Ring der Effektenlieferungsgeſchäfte zu verſchreiben, der
ſich um dieſe Firma gebildet hat. Sonſt kommt die Kolonial
verwaltung aus dem Regen in die Traufe. (Beifall.)

Oberſt Ohneſorg erklärt, daß verſchiedene Stiſtungen zu
gunſten der ſüdweſtafrikaniſchen Krieger beſtehen, und daß die
Gelder dieſer Stiftungen fatzungsgemäß und zweckentſprechend
verwandt werden. Allerdings haben auch einige
Beamte hier in der Heimat Renumeratiov-
nen erhalten. (Hört, hört! links.)

Abg. Kopſch (Frſ. Vpt.) konſtatiert, daß ſomit zugegebeger-weiſe Beamte, die nie in Südweſtafrika u n Renu-
merationen aus Stiftungen für Südweſtafrikakämpfer erhalten
haben. Hat vielleicht die Firma Tippelskirch bei ihren Zu-
wendungen der Verteilung einen ſo weiten Spielraum gelaſſen?
Oberſt Ohneſorg erklärt, daß die Firma Tippelskirch nur

einmal 1000 Mk. zur Verfügung geſtellt hat, ohne weitere Be-
dingungen daran zu knüpfen.

Abg. Bernſtein (Soz.): Auf die Bemerkung des Abg. Erz-
berger von vorher erwidere ich, daß niemand in meiner Partei
je den Verſuch gemacht hat, meine Meinungsfreiheit zu be-
ſchränken, und daß ich mir einen ſolchen Verſuch auch micht
gefallen laſſen würde. Jn unſerer Partei exiſtiert keine Dinag-
tur, weder die einer Perſon, noch die einer Organiſation.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Frſ. Vpt.) beantragt Ueberweiſung
der Anträge Graf Hompeſch und Dr. Arendt an die Budget
kommiſſion.

Abg. Bebel (Soz.) hält eine
überflüſſig.

Der Antrag auf Zurückver weiſung wird ange-
nommen.

Beim Kapitel Militärverwaltung polemiſiert
Oberſt Deimling gegen die neulichen desAbg. Ledebour. Es iſt nicht wahr, daß der deutſche General-

ſtab die Leiſtungen der Engländer im Burenkriege herabgeſetzt
hat. I dieſe Verhetzung des Abg. Ledebour beſteht nicht
zu Recht

Vizepräſident Graf Stolberg: Wenn ein Mitglied dieſes
Hauſes einem anderen gegenüber von Verhetzung geſprochen
e ſo hätte ich ihm eine Rüge erteilt. Jch bitte Sie alſo,olche Aeußerungen zu gen (Bravo! bei den a

Oberſt Deimling (fortfahrend): Jch habe auf einen Arnre
in einem dem Abg. Ledebour naheſtehenden Blatte v
genommen. Wer den Artikel geſchrieben hat, iſt mir völlig
unbekannt.

Vizepräſident Graf Stolberg: Wenn Sie kein Mitglied des
Hauſes gemeint haben, ſo ſteht's Jhnen natürlich völlig frei,
dieſen Ausdruck zu gebrauchen. (Stürm. Heiterkeit.)

Oberſt Deimling (fortfahrend) verbreitet ſich über die Taktik
der Buren. Dieſe war weſentlich und durchaus eine defenſive,
während die Hereros in faſt allen ihren Gefechten offenſiv vor-

r ſiwd. Jn dem Artikel, von dem ich ſprach, wird
yöhniſch bemerkt, 14 000 Deutſche könnten nicht einmal mit

500 Hottentotten fertig werden. Es iſt mir unverſtändlich und
betrübend, daß ein Deutſcher die von der Welt anerkannten
Leiſtungen ſeiner Brüder in Südweſtafrika herabzufetzen und
u verdunkeln ſucht. (Beifall rechts und in der Mitte.) Die
erdienſte unſerer ſüdweſt afrikaniſchen Truppen gehören der

Geſchichte an. Und der Artikel wird daran ebenſowenig ändern,
wie ein Köter, der den Mond anbellt. Beifall rechts und in
der Mitte.)

Abg. Ledebour (Soz.): Den Artikel, von dem der Vor
redner ſprach, habe i nicht geſchrieben, ich weiß nicht einmal,
wer ihn geſchrieben hat, und habe ihn nicht früher als der

ärung haben, ob es wahr iſt,

ſolche Zurückverweiſung für

7. Jahrg.
Oberſt Deimling ſelbſt geleſen. Jch bin nicht Redakteur de
Vorwärts fendern nur einer ſeiner Mitarbeiter, wie viele am
dere meiner Parteigenoſſen. Ich habe ausdrücklich, wie de
Oberſt ſich aus dem amtlichen Stenogramm überzeugen kanw
die Tapferkeit unſerer Truppen im Ertragen von Strapaze
anerkannt. Gewandt habe ich mich gegen einen Vergiei
zwiſchen den Hereros und den Buren zuungunſten der Buren.Was der Verfaſſer des Artikels noch auherbede über die Kriegs

führung in China geſchrieben hat (Zuruf rechts: Ab
wenn das ſchüttele ich keineswegs ab ſondern überlaſſe
es dem Artikelſchreiber zu vertreten. Soweit ich mich erinnere,
war der Artikel durchaus nicht ſo gefaßt, wie Oberſt Deimling
ihn hier wiedergegeben hat.

Der erneute Verſuch des Oberſten Deimling, die de
ſungen des Generalſtabes über die Buren zu verteidigen, i
total mißgli t. Schon die Attacke auf den Mangababerg im
erſten Burenkriege ſowie ferner der Angriff auf den General
Bulley am Steinskopf, der die an Zahl uberlegenen Engländer
zum Rückzug über den Tugelafluß zwang, widerlegt die Be
auptmg, daß es den Buren an offenſiver Taktik gefehlt habe.

Buren beteiligt. Wir aber proteſtieren dagegen, daß dur
einen Wortführer des Generalſtabes die tapferen, aber unglüd-
lichen Leute nachträglich verunglimpft werden. (Lebh. Berfalb
bei den Soz.)

Abg. v. Oldenburg-Januſchau (konſ.): Von einer Ver
unglimpfung der Buren iſt hier nicht die Rede ſondern da-
von, daß der Oberſt Deimling vom Kriege was verſteht und
der Abg. Ledebour nichts. (Beifall und Heiterkeit rechts
Lachen bei den Soz.)

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Der begeiſterte Empfang, den
wir nach beendigtem Kriege den Burengeneralen bereitet haben,
ſollte uns vor dem Vorwurf bewahren, da wir die Buren

9verunglimpfen. Beifall rechts und in der Mitte.)
Das Kapitel „Militärverwaltung“ wird be

willigt.
Beim Kapitel „Unterhaltung der Mole von Swakop-

mund beantragt die Kommiſſion im Ordinarium 50 000
Mark und im Extra-Ordinarium 450 000 Mk. zu ſtreichen und
außerdem die Konkurrenz von Privatunteunehmungen im Hafen
bau zu begünſtigen.

Regierungskommiſſar Baumeiſter Liscow erklärt, daß die
Abſtriche der Budgetkommiſſion eine Fortſetzung der Bagger-
arbeiten unmöglich machen würden, erklärt dieſe Bagger-Ar
beiten für durchaus nicht und weiſt auf den ver-
mehrten Verkehr hin, den die Otavibahn bringen werde. Es
iſt freilich fraglich, ob es überhaupt richtig war, an der offe
nen Küſte eine Mole zu bauen. Nachdem man aber einmal
an prgen hat, kann man nicht den ganzen Baggerpark jetzt
aufgeben.
Abg. Dr. Arendt (Reichsp.) beantragt Zurückverwei-
ſung der Poſition an die Kommiſſion. Dieſer Antrag
wird gegen die Stimmen der Rechten, der Nationalliberalen
und des Abg. Spahn (Zentr.) abgelehnt.

Die Abgg. Lattmann (Wirtſch. und v. Böh-lendorf-Kölpin (konſ.) ſprechen ihr Vehauern über dieſe

Ablehnung aus.
Prinz Hohenlohe bedauert ebenfalls, daß man den Antrag

auf i abgelehnt habe und bittet dringend, die
Mittel für Fortſetzung der erarbeiten zu bewilligen, weil
ſph die bisherigen Baggerarbeiten völlig umſonſt gemachteien. (Beifall rechts

T -„J-J„-JS„ -Z T T W.Kleines Fenilleton.

r und Moſt. Wir leſen im Zwickauer Säch-
ihre olksblatteNun iſt auch Johann Moſt heimgegangen.

Ein Stürmer und Dränger gar eigener Art war unſer „Jo-
hann“ ſchon in ſeinen beſten Tagen, wie ich ihn kannte da er
moch in Chemnitz hauſte und ab und zu auch in Dresden
ſprach. W und Redeffuß kam ihm kein anderer gleich,
auch in Rad a Steche r über. weräßigt auftretenden Vahlteich gegenüber, der immer würden v ſprach, war Johann Moſt das direkte
Gegenteil, die beiden konnten ſich darum auch nie ſo recht
Freund werden. Fleißig, eine Arbeitskraft, ſchnell auffaſſend
und ebenſo ſchnell in die Tat umſetzend auch wenn das in
ſich Aufgenommene noch nicht ausgereift war das war Jo-
hann Moſt und es war Genoſſen Liebknecht nicht zu verübeln,
daß er den „Zuwachs“ aus Wien, der eines Tages in der
Färberſtraße zu Leipzig in der Redaktion des Volksſtaates in
der Perſon Moſts t etwas mißtrauiſch muſterte. Nachotnente rege an ſich das erſtmalige Zuſammen
treffen der beiden folgendermaßenn Guten Sag Jch Ka Johann Moſt aus Wien und
telle mich der Parlei zur Verfügung.ſtelle mit u s iſt recht! Aber bei uns müſſen Sie vor
allem was lernen!Dieſer kurze Dialog war charalteriſtiſch für beide Kämpen.
Seit dieſen Tagen wußten beide auch, was ſie von einander
zu halten hatten. Uebrigens hat Liebknecht den Fähigkeiten
Moſis als Agitator jederzeit volle Gerechtigkeit widerfahren
laſſen.

Eine Tracht Prügel für Heine. In einem beim Frank-
furter Hochſtifte gehaltenen Vortrage über Hein e hat einHerr Kroſdn Erich Schmidt aus Berlin die Aeußerung

etan: e8 „Hätte er (Heine) damals für die ſchlimmſten Schimpfworke mal eine Tracht Prügel bekommen, ſo wäre das kein
großes Unglück geweſen, aber es iſt doch wahrhaſtig vicht
nötig, heute deshalb Entrüſtungs Verſammlungen abzu

halten!“ tWi offen, ſo bemerlt die Frankfurter Zeitung dazu,zar Spebp en ltiſchen uriſtenhe erſ meer harm-
loſer dünken als dieſe erſtaunliche Roheit eines deutſchen Lite
ratur Profeſſors und angeblichen Verehrers von Heinrich
Heine.

rieſterwort. „Der paſſ e Gehorſam iſt weder eineS W eine chriſtliche Tugend. Es gibt Grenzen der
Autoritätl Wir gehören nicht zu denjenigen, die e er
niedrigende Lehre verkünden, daß Geſetz Geſetß ſei. ger
Das Geſetz muß nicht immer reſpeltiert z Fergen S S
gibt Tage, wo die Rebellion gegen das Geſetz die heiligſte

ini T nicht et in Sozialdemo-So ſprach vor einigen Tagen nicht eiwa ein Sozalge
krat nein, ſondern der Abbé Hoanvier in der Notre- Dame
zu Paris gegen die Jnventar-Aufnahmne.
Von der Heilsarmee. Ueber die er wo

der Heilsarmee, die gegenwärtig wieder ſtattfindet,

DienstagAbend in einer Verſammlung ehemaliger Heilsarmee-
Offiziere in Rixdorf bei Berlin bemerkenswerte Mitteilungen
gemacht. Wie der ehemalige Finanzſekretär der Heilsarmee an
der von Abrechnungen nachwies, bringen die beiden
jährlichen Hauptverſammlungen der Heilsarmee, die „Selbſt-
n rn und das „Erntefeſt“ durchſchnittlich 50 000
bis 60 000 Mark. Ueber die Verwendung dieler Summe wür-
den die Spender aber im unklaren gelaſſen. Die Hälfte dieſes
in Deutſchland geſammelten Geldes gehe ſofort nach England,
ferner würden die Erträge dieſer Sammlung zur Unterſtützung
der Heilsarmee-Stationen in Holland, Jtalien, Spanien, Süd-
gfrika verwandt, alſo nicht, wie angegeben wird, ausſchließlich
ſür die Heidenmiſſion.

Die Entführung minderjähriger Mädchen wurde in derſelben
Verſamm ung der Heilsarmee zum Vorwurf gemacht. Von
einer Rednerin wurde angegeben, ihre 16iährige Schweſter ſei
von der Heilsarmee erſt ihren Angehörigen entfremdet und
dann ohne Einwilligung der Eltern nach Leipzig geſchickt wor-
den. Als ſie mit polizeilicher Hilfe nach Berlin zurückgebracht
wurde, brachten ſie zwei Heilsarmee-Offiziere bei Nacht und
Nebel nach London, wo ſie zwei Jahre blieb, während diealte Mutter ihr Kind vergeblich uchte. Jetzt ſchreibt das
Mädchen, daß ſie gern zu ihrer Mutter zurückkehren würde,
aber es nicht wagen könne, die Heilsarmee zu verlaſſen. Von
ehenaligen Beamten der Heilsarmee wurden dieſe ſchwerwie
genden Beſchuldigungen beſtätigt und behauptet, daß ſenrens
der Heilsarmee oft in dunklen Familienränken Helferdienſte ge
leiſtet würden. Jedenfalls werden die angeführten Fälle noch
viel Staub aufwirbeln.

Was alles als Getränk vorgeſetzt wird, kann man aus
dem Bericht des Altonaer chemiſchen Unterſuchungsamtes
entnehmen. So gelangte eine Probe „Kognak“ zur Unter-
ſuchung, die aus Spiritüs, Waſſer und Eſſenz zuſanmengebraut
war. Eine Flaſche Küminel enthielt ſogenannte „Branntwein-
ſchärſe“ (ein Extrakt aus Pfefſer). Vier Proben Weißweine,
die als „Hochheimer“ und „Nierſteiner“ in den Handel gebracht
waren, zeigten weniger als 1,60 Gramm Extrakt, ſie waren
nach berühmten Muſtern geſtreckt worden. Eine Flaſche Bier,
die ein Arbeiter von einem fliegenden Händler gekauft hatte,
enthielt Urin, kein Wunder, daß der Arbeiter nach dem
Genuß des Bieres erkrankte. Die zur Unterſuchung eingelie
fer en Braunbiere werden, wie feſtgeſtellt wurde, mit den Jah-
ren immer dünner.

Magdeburger Pflaumenmus. Der Frankf. Ztg. wird
aus Magdeburg geſchrieben Mancher, der die Hauptſtadt der
Provinz Sachſen nennen hört, ſuggeriert ſich ſofort die Vor-ſtellung von dem pikanten, wenſhuerüichen Duft des Magde-

burger Sauerkohls, der, da die Börde in dem vrachtvollen
Weißkohl das Rohmalerial liefert, wohl eine Spezialität Magde-
burgs bleiben wird. Aber noch eine andere die Hausfrau
intereſſierende Jnduſtrie hat. in den letzten Jahrzehnten in
Magdeburg einen überraſchenden Aufſchwuüng genommen: die
Herſtellung des Pſtaumenmuſcs. Die Pflaumenkultur ſteht ſo
wohl in den ſüdweſtlichen Teilen der Provinz (nach Thüringen
hinein) wie in der Altmark in hoher Blüte. Die Verſendung
von Magdeburger Pflaumenmus fand jedoch noch in keiner
Zeit in ſolchen Mengen wie in dieſem Winter ſtatt. Dieu der PflaumenmusFabrikanten iſt ſtündig im Wachſen

riffen, ſo daß der letzte Jahresumſatz, der durch die Poſt
und die Eiſenbahn in Einzelſendungen von Magdeburg aus
erzielt wurde, 80 000 Zentner betrug. Dazu kommen die lau-
fenden größeren Lieferungen in Waggons à 200 Zentner. Wie
viel Zentner auf dieſe Weiſe verſandt wurden, darüber liegenbeſtimmte Zahlen noch nicht vor; man erkennt jedoch ſchon

aus der Menge der Einzelſendungen, welche Bedeutung die
Magdeburger Pflaumenmus-Jnduſtrie hat. Die Fabrikanten
ſind gegenwärtig nicht in der Lage, alle Aufträge zu erledigenDer geſtei erte Umſatz wird in erſter Linie mit auf die an
dauernd ſohen Fleiſchpreiſe zurückgeführt. Da infol der
hohen Schweineffſeiſchpreiſe auch das weineſchmalz, die But

ter des kleinen Mannes, weſentlich teurer geworden iſt, be
gnügen ſich viele Leute mit Pflaumenmus auf dem Brot und
ſo ſtieg der Verſand des Pflaumenmuſes insbeſondere in die
äxmeren Gegenden Deutſchlands bedeutend. Aber auch das
Ausland iſt mit großen Quantitäten am Bezuge beteiligt, ſo
in erſter Linie die Schweiz, Oeſtreich, Jtalien und Frankreich.

erfolgt bei den großen Lieferungen in Fä
ſert, bei den Einzellieferungen dagegen in Emaille-Eimern und
irdenen Töpfen. Infolgedeſſen ſind auch die Emaille-Jndu-
ſtrie und die Steingutwaren-Fabrikanten lebhaft an der Stei-
gerung des Pflaumenmus-Umſatzes intereſſiert.

Ein Mammutfund in Lothringen. Gelegentlich von
Ausſchachtungs Arbeiten in Maizières bei Metz ſtieß man in
zehn Meter Tiefe auf vorzüglich erhaltene Teile eines Mam
müts. Jn einer Kiesſchicht war ein Stoßzahn eingebettet, der
grmic erhalten war. Die Länge des Zahns war 1,64Melter, der äußere Umfang 0,53 Meter. Leider wurde ber
Zahn bei den Arbeiten in drei Stücke zerbrochen, doch mißt
das längſte immer noch 1,4 Meter. Neben dem Stoßzahn lag
ein vorzüglich erhaltener Backenzahn von Kindskopfgröße, an
dem ſogar noch der Zahnſchmelz in guter Beſchaffenheit war.
Außerdem fand man noch einen ſchweren Knochen und korallen
artige Gebilde.

Die Verſendun

Ein Pripgens amen. Lehrer: Jch möchte Sie, mein
Lieber, in der 55 Friedrichs des Großen prüfen. Sie wiſ
ſen, daß der große König 1712 geboren iſt.

Trmig Jawohl.
L. Recht gut! Und zwar am 24. Janu--
r. ar. nL. Ausgezeichnet; Sie ſcheinen gut beſchlagen. Mit ſeinem

Vater ſtand er ſich nicht
P. Beſonders.
L. Jawohl, er machte ſogar einen Flucht
Pr. verſuch.
L. Recht gut!

ſcheid

Pr. Jawohl.gr Der erſte Tag der preußiſchen Waffen war bei Von
Pr.: witz.
L. Ei, ei, das ſind ja erfreuliche Kenntniſſe Der große

Krieg Fr'edrichs des Grofen war der ſieben
Pr. jährige.
V. Gitt, aut, von 1756
Pr. bis 1763.
V. Ganz vortreſſlich.

Sie wiſſen auch in ſeinen Kriegen Be



(Zentr.) verteſdkgt umd einp Komfungen e und
B Arbeiten in

wog. M perger
miſſionsantrag, der auf eingehenden Prü
gibt einen Ueberblick über die bereits für
Swakopmmd gemachten Aufwendungen. Jeht ſcheint eine
Bremer Baggerſirma den Hauptgewinn einheimſen zu wollen.Zwei Kapitäne der um W

ben ſich entſchieden gegen dieſe Mole ausgeſprochen, an der
und Malz verloren ſei.

Beheimrat Seitz bittet dringend um Bewilligung der ge
forderten Summe. Die Anſichten über die Mole n weit

g. Sch der (Freiſ. V B Plg. rader (Freiſ. Da die Bagger am Plaheſind, bin ich dafür, die Mit für ihre Tätigteit zu bewilli-
gen, damit die Mole nicht erſt ganz verſandet. Unſere heutige
Technik kann alles. Wir haben den Hafen von Swakopmund
nötig, weil Lüderitzbucht zu weit vom zukunftsreichen Norden
des Schutzgebietes abliegt. Wir können uns die Sache bis
zur dritten Leſung erſt noch einmal überlegen.

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Wenn jeßt die Regierungs
vertreter mit einer gewiſſen Befviedigung hervorheben, daß die
Bagger wieder arbeiten, ſo werden wir wohl bald hören, daß
ſie wieder ſtill ſtehen. Heiterkeit und Sehr richtig! bei den
Soz.) Es iſt ſchlimm genug, daß wir ſchon ſo viel Geld für
Baggerarbeiten ausgegeben haben. Es iſt das aber kein
Grund, noch mehr Geld auszugeben. Wenn die Re erung ſo
viel von Gutachten dev Sachverſtändiben ſpricht, ſo te man
uns dieſe Gutachten doch einmal vorlegen. Gegen die Sand-
maſſen, die der Swakop. Fluß in den Hafen führt, gibt es
eben kein Mittel. Die Verträge, die die Verwaltung inzwi-
ſchen mit Bagger-Geſellſchaften hat, können für
uns doch nicht beſtimmend ſein. arum folgt man nicht dem
Rat des Oberſten Deimling und baut eine Brücke auf iſo
lierton Pfeilern itte, es bei den Kommiſſions-Be-

zu laſſen. Es ſteht der Kolonialverwaltung natürlich
ei in der Zwiſchenzeit bis zur dritten Leſung Privatbeſpre-

chungen mit einzelnen Abgeordneten zu veranſtalten. Wir wer-
den aber auch bei der dritten Leſung zur Stelle ſein. (Beifall
bei den Soz.)

Geheimrat Seitz erklärt, daß der Vertrag mit der Bagger-
geſellſchaft vierteljährlich gekündigt wenden kann und bittet
erneut um Bewilligung der Forderung.

Abg. Lattmann (Wirtſch. Vgg.) begrüßt den Vorſchlag des
Abg. Schrader, in dritter Leſung die Regierungsvorlage wie

a
Adg. Dr. Müller Sagan (Freiſ. Volksp.) wünſcht Klar-

heit, fürchtet aber, daß die Gebeimräte auch bis zur dritten
Leſung keine Klarheit bringen werden. (Beifall links.)

Abg v. Staudy on iſt für Kommiſſionsberatung. Hier
im Abgeordnetenhauſe (Lachen links), ich wollte ſagen, hier
im Reichstage wird keine Einigung kommen. Wir werden ſetzt
gegen die Streichungen ſtimmen, behalten uns aber vor, uns
ſpäter anders zu enlſcheiden.

Abg. Baſſermann (natlib.) beantragt, ſtatt 500 000 Mark
nur 200 000 Mk. zu ſtreichen.

Die Titel werden mit dem Antrag Baſſermann gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten und eines Teils des Zentrums
an die Budgetkommiſſion zurückverwieſen.Beim Titel Aus gaben infolge Verſtärkung der
Schutztruppe zur Niederwerfung des Ein
geborenen-Aufſtandes hat die Kommiſſion 15 Milſionen von den geforderten 92 Millionen geſtrichen und
feſtgelegt, daß die Summe auch zur Heimbe förderung
von Verſtärkungen der Schutztruppe verwendet
Denn Deimling: Der

erſt Deimling: Abſtrich hat gar keine praktiſche Bedeutung. Stellt ſic im nächſten Winter heraus, daß S Ver
ringerung nicht möglich war, dann wird man die 15 Millionen
nachbewilligen müſſen. Wohl aber hat der Abſirich eine tief
bedauerlich moraliſche Bedeutung. Mit welchen Gefühlen wird
eine halbverdurſtete Kompagnie an der Raſtſielle aus den ſehn-
lichſt erwarteten Briefen und Zeitungen erfahren daß der
Reichstag am 24. März 15 Millionen an der Forderung füru ſdweſiaſrikaniſchen Truppen geſtrichen t. Wein
rechts

Abg. Schrader (Freiſ. Vgg.): Stellt es ſich raus, daß esunmöglich ift, einen Teil der Truppen zur ſo r
ſich ja ſpäter in einem Nachtragsetat die 15 Millionen be
willigen

Abg. Südekum wä Durch ſein Feuilleton hat derOberſt Deimling ſeiner Autorität einen Stoß verſett. Die
Truppen werden ſchon begreifen, weshalb der Reichstag 15Millionen abgeſtrichen hat. In der geforderten Summe Sein
den ſich z. B. 43 400 Mk. für einen Diviſions-Kommandeur,
obwohl ſich gar kein ſolcher mehr in Südweſtafrika befindet
Ueberhaupt iſt der Begmtentroß der Truppen in Südweſtafrika
o. groß wie ihn wohl noch keine Kolonialarmee gehabt b.
Wir wollen, daß die Geldverſchwendung in Südweſtafrika nicht
ins ungeheuerliche geht und daß das Geld für
Pläne verwandt wird. Den Truppen ſoll nichts abgezogen
werden, wir wünſchen nur, daß ein möglichſt großer Teil von
ihnen vecht bald zurückkehrt.

Erbprinz Hohenlohe: Eine Verminderung der Truppen in
Südweſtafrika vorzunehmen, liegt natürlich auch im tereſſe
der Kolonialverwaltung. Es ſteht aber noch nicht mit Sicher
heit tet daß dies in abſehbarer Zeit möglich iſt. Wir wer
den daher wahrſcheinlich, falls das Haus den Abſtrich der
Kommiſſion genehmigt, doch die Summe in einem Nachtrags-
Etat fordern vDer große Beamten- Apparat in Südweſtaſrik ä ſdurch die große Ausdehnung der golerie z ber per 48
teilungen von Truppen, die jede ihren Begmten Apparat nötig
haben, überall zerſtreut verteilt werden müſſen Irgend welche
abenteuerlichen Pläne mit den Triwven in der Kolonie zu
verfolgenn, wind von niemand beabſichtigt.

Die Abg. Dr. Arendt (Ryt und v. Staudy (konſ.) erklären
ſich für den Kommiſſionsbeſchluß und meinen, ſie würden be-
eine er'orderlichenfalls die Summe im Nachtragsetat zu

ewilligen.
Der Antrag der Kommiſſion wird angenommen. Nach

mergebl her Debatte wird darauf der Reſt des Etats be
willigtDas Haus vertagt ſich. Nächfſte Sizung Montag u(Kolonjaletat, Flottengeſes, Marineetat 8 g 1 aundt.

Schluß 64 Uhr.
Cc«-—-„ G

Konferenz der Modelltiſchler.
Halle. a. S., 24. März.

Jm Punkte Organiſation und Agitation wurde die Errichtung
einer Zentral- Kommiſſion der Modelltiſchler Deutſchlands mit
dem Sitz in Magdeburg beſchloſſen. Ein nochmaliges Jnver-
bin dungtreten mit der Leitung des Metallarbeiter-Verbandes
behufs Beſprechung der Grenzſtreitigkeiten wurde abgelehnt.
Die Konferenz erkennt an, d der Holzarbeiter-Verband die
maßgebende Organiſation der Modelltiſchler ſei.

Ueber Taktik bei i und Ausſper-rungen referiert Pröhl- Berlin. Redner weiſt einleitend
f die ſcharfmacheriſchen Beſtrebungen der Medallinduſtriellen

deren Herzenswunſch es iſt, auch den Modelltiſchlern das
oalitionsrecht zu rauben. Streiks müſſen gut und vorſichtig

vorbereitet werden, wenn Erfolge dabei erzielt werden ſollen.
Die Zentralkommiſſion könne dabei eine praktiſche Tätigkeit
entfalten. Bei Verkürzungen der Arbeitszeit ſollte man erſt
verſuchen gemeinſchaftlich mit den Metallarbeitern zu handeln,
ev. auch auf eigene Kappe vorgehen, da die Leitung des Metall
arbeiter- Verbandes den Modelltiſchlern h einen mehr
als eigenartigen Standpunkt angenommen v allerdings

etallarbeiter beſtrebt ſind ihre Lage zu verbzſſern, da dürften
je Modelltiſchler nicht zurückſtehen. rderungen, wie

ſeitigung der Akkordarbeit 2c., könne die Organiſation nicht

örmann und Oberſt Deimling

en verteeten, da die
erſtarke, um ſo L eeree

er anſchließende Diskuſſion geſtaltete ſich leb
mgreich. Man beriet, wie man ſich bei Streiks

und Ausſperrungen verhalten ſoll. Dem Klein Unternehmertum gegenüber za eine Ueberrumpelungs Taktik zuweilen ſehr
angetract Man dürfe nicht Wochen, ſoger Monate n vor

her in die Welt hinaus poſaunen, wann man ſtrei
ken wolle. Die Unternehmer wären auch meiſtens Freunde
der Plötzlichkeit. Vorbereitungen von Streiks nicht

in große Verſammlungen ſondern in kleine Sitzungen.
Begen den Metallarbeiter Verband möge man nicht unberech
tigt Stimmung machen denn jene n habe es verſtanden, ſich Meſpett verſchaffen. Die Eiſen Jnduſtriellen
hätten eingeſehen, es mit der trotzigen Abweiſung der Or-

niſation vorbei ſei. Auch ſie müßten ſich mit den Organi-
ationen in Unterhandlungen einlaſſen. Ein Redner ſagt, die

Taktik der Modelltiſchler müßte eine Taktik der Taktiken ſein.
Ein Antrag, die als Streikarbeit bezeichneten Modelle follen

von den Formern zurückgewieſen werden und iſt hierüber ein
Uebereinkommen mit dem Deutſchen MetallarbeiterVerbande
zu treffen, wurde angenommen. Ebenfalls angenommen wurde
ein Antrag betreffend möglichſte Beſeitigung der Akkordarbeit.Tiſchler, welche zur zodellbranche übergehen und ſich in dieſes

ch einarbeiten wollen ſollen nicht unter dem üblichen Mini
mallohne arbeiten. L der Erledigung v geſchäftlicher
Angelegenheiten wurde die Konferenz abends 7 Uhr nach einem
anregenden Schlußworte des Vorſitzenden mit einem Hoch auf
die Organiſation für beendet erklärt.

Die Ergebniſſe der neueſten Volkszählung.
Während die vorletzte Volkszählung für Deutſchland am

1. Dezbr. 1900 eine Einwohnerzahl von 56 Millionen ergab,
wurden am 1. Dezember 1905 rund 60/2 Millionen gezählt.
Die Steigerung iſt ſehr groß, ſie beträgt etwa 7 Prozent.

Die preußiſchen Provinzen weiſen folgende Einwohnerzahlen,
auf volle Tauſende abgerundet, auf:
Rheinprovinz 6 476 000 Berlin 2 040 000Schleſien 4 936 000 Oſtpreußen 2 026 000
Weſtfalen 3 529 000 Poſen 1 986 000Brandenburg 3 530 000 Pommern 1 684 000
Sachſen 2 979 000 Weſtpreußen 1 642 000Hannover 2 3 000 Schleswig Holſtein 1 504 000
HeſſenNaſſau 2 070 000 Hohenzollern 68 000

J den übrigen deutſchen Staaten ſtellt ſich das Verhältnis
wie folgt:
Bayern 6 513 000 Bremen 263 0004 502 000 Sach r 242 000ürttemberg 3 800 000 Sachſen Altenburg 207 000
aden 2009 000 Lippe 146 000ElſaßLothringen 1815 000 Reuß j. L. 145 000
eſſen 1210 000 Lübeck 106 000amburg 875 000 Mecklenburg-Strelitz 103 000
ecklenburg Schwerin 629 000 Schwarzburg-Rudolſtadt 97 000
raunſchweig 4486 000 Schwarzburg Sonders-

Oldenbur 438 000 hauſen 85 000Sachſen Weimar 388 000 Reuß ä. L. 71 000
Anhalt 28 000 Waldeck 59 0003

Sachſen Meiningen 269 000 Schaumburg Lippe 45 000

Gerichtsſaal.
Ctrafkammer.

Halkle, 28. März.
Vorſipender: Direktor Reuter Ankläger Staatsanwalt

Hartmann.
Roheitsvergehen. Die Keſſelſchmiede Alter undHempel und der Eiſendreher z ſſe waren eines Tages

im Reſtaurant Löwenteller mit dem Keſſelſchmied Kolbe in
Streit geraten. Den Anlaß zu dem Streit gab die unleidliche
Trinkerei. Alter, der den Kolbe mit einem Meſſer getr
hatte, wurde mit ſechs Monaten Gefängnis beſtraſt, da Kolbe
infolge der Verletzung 14 Tage krank geweſen; Hempel kam
e gbe Tagen Gefängnis davon und Heſſe wurde freige-
prochen.
Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt

gegen den Arbeiter Hermann Brauer aus Landsberg, der
ſich an einem Schultkind vergriffen haben ſollte. r Mann
würde freigeſprochen.

Schöffengericht.
Seiner unglücklichen Ehefrau viel Pein be-

reitet hat der Arbeiter Mai von hier. Als er am 13. Ja-
nuar vor Gericht ſtand, weil er nicht für ſeine Familie ſorgt,
mußte ſeine Frau gegen ihn als Zeugin auftreten. Mai wurde
verurteilt, 18 Mk. zu zahlen und die Koſten des Verfahrens
zu tragen. Die Frau, die ſich in großer Not befand, gab an,
als ſie Zeugengebühren verlangte, ſie habe eine Aufwartung,
bei der e täglich 1.50 Mk. verdiene. Der Gerichts-Sekretär,
der die Gebühren rn hatte der Frau geſagt, ihr Mann
müſſe doch die Koſten bezahlen, und die Frau erh et eine
Verfäumnisgebühr von einer Mark. mim die Angaben der
Frau betreffs der Aufwartung nicht zutrafen, erhielt ſie auchnoch eine Anklage wegen Betrugs. Sie ſollte den dige
um 30 bis 40 Pfennig geſchädigt haben, da ſie pro Stunde
nur zehn Pfennig Gebühr zu verlangen hatte. ie Frau be
ſtritt, ſich des Betruges ſchuldig e t zu haben, da ſie nichtangenommen, daß ſie die eine Mark von dem Staat ſondern

von den Koſten r Mann bekommen habe. Es ſei
unerhört, wenn ein er in dieſer Weiſe durch eine Anzeige
die Familie unglücklich mache. Auch der Staatsanwalt er
kannte an, daß eine Beſtrafung in dieſem Fall bedauerlichwäre, beantragte aber gegen die Frau drei Mark Geldſtrafe.
Das Ger'cht ſprach die Angeklagte aber glücklicherweiſe frei,
da es annahm, daß die Frau nicht das Bewußtſein der
Rechtswidrigkeit gehabt habe.

Vier jugendliche Burſchen von hier hatten in
der Nacht vom 1. zum 2. Februar auf den Straßen Paſſan-
ten beläſtigt und dann in bruta'ey Weiſe den Antiſemitenredak-
teur Schröder mißhandelt. Der Verletzte war zu Boden ge-
ſchlagen und hatte viel Blut verloren. Gegen die Töter wur-
den Strafen von zwei Monaten Gefängnis bis zehn Mark
Geldſtrafe herab verhängt. Wegen Unfugs erhielten ſie je
zwei Tage Haft. Ebenfalls wegen Roheitsvergebens wurde
ein Arbeiter Siebert aus Büſchdorf mit einem Monat Ge-
fängnis grat, weil er einen Nachtwächter und einen Kon-
toriſten mißhandelt und beleidigt hat.

Kleine Chronik. Vertagt wurde die Beleidigungs-
klage gegen c Arbeiter aus Peißen, der beſchuldigt war,
einen Eiſenbahnbeamten Rhinozeros genannt zu haben. Ein
Handlungsgehilfe, der ſeinen Verwandten 25 Mk. weggenom-
men hat, wurde mit vier Wochen Gefängnis beſtraft. Jhre
n erzielte eine Frau, die auf dem Wochenmarkte
eine Kaffeekanne weggenommen haben ſollte.

Strafkammer.
Halle, 24. März.

Jede Direktor Zacke; Ankläger: Staatsanwalt
eben.

Eine tumultwariſche Szene, die ſich in der Nacht vom
P. um 28. Janugr auf der Straße abſpielte, hatte gegen denhalter Htröfer, den S r S e, den Töpfer

u arg 7 r en Wn g i Na e en rperberletzung. ie nnen waren in ener Ka im Hofmannſchen Lokal ge

weſen r ſich dort am Narrenfeſt beteiligt. Ein An
dadurch verletzt gefühlt, das man das Lied

und der
geklagter

el“ geſungen, da man ihn häufigKuckuc genannt hatte. Im Lokale kam es r kleinen Reibereien,
und als Feierabend geboten worden, will Ströfer, nachdem
er das Lokal verlaſſen, von mehreren Perſonen plötzlich an
gegriffen worden ſein. Daran hätten ſich einige Angeklagte be
teiligt. Ströfer will plötzlich einen Schlag auf den Kopf
erhalten haben, ſo daß er ziemlich den Verſtand verloren habe.

vermutet, von den andern vier Angeklagten mißhandelt und
geſtoßen worden r Letztere behaupten aber, Ströfer
habe den Streit ohne Anlaß inſzeniert und fünfmal mit einem
Meſſer um ſich grrehen wodurch ein Beteiligter ſchwer verletzt
worden. Darauf habe Ströfer allerdings eine Tracht Prügel
erhalten. Richtige Klarheit ſchaffte die Beweisaufnahme nicht.
Gegen Ströfer, der ziemlich brutal zu Werke gegangen war,
beantragte der Staatsanwalt 6 Monate Gefängnis gegen
Zieler und Schmiedel je 50 M. und gegen Göhre und Kannin
je 30 M. Das Gericht nahm aber an, daß Ströſer zuerſt
angegriffen ſein müſſe und teils in Notwehr gehandelt habe.
Da er aber die Brrnyen der Notwehr weit überſchritten habe,
wurde gegen ihn auf eine Geldſtrafe von 150 M. erkannt.
Schmiedel und Zieler wurden mit je 50 M. beſtraft und Göhre,
und Kanning wurden freigeſprochen.

Gleichfalls wegen eines Gewalttätigkeitsver-
gehens war der Arbeiter Friedrich Werner von Delitzſch
angeklagt. Er'war am Alend des 4. Februar nach dem Beſuch
einer Kneipe in das Lokal Stadt Leipzig gegangen und hatte
ſich dort da im Saal Maskenfeſt war, in ein Gaſtzimmer hin
geſetzt. Werner erhielt kein Bier und machte mit einem Kellner
lehrling, da er ſeinen Hut vertauſcht hatte, Skandal. Als der
Zigarrenarbeiter Nietzſchmann Werner hinausbringen wollte
erhielt N. von W. mit einem Meſſer 3 Stiche in Kopf, Leib
und Oberſchenkel. Letztere Verletzung war ſehr erheblich. Der
Angeklagte entſchuldigte ſich mit Trunkenheit. Beantragt wurde
1 Jahr. Das Urteil lautete auf 9 Monate Gefängnis.

Von der Landespolizei. Ein hieſiger Arbeiter, der
wiederholt hatte und vom Schöffengericht mit drei
Wochen Haft verurteilt worden war, wurde auf Antrag des
Staatsanwalts durch eingelegte Berufung der Landespolizei
überwieſen

Verſammlungsberichte.
Maler und Lackierer, Zeitz. Am 16. März fand eine

e Verſammlung ſtatt. Der Bezirksleiter, Kollege
Nehrkorn Erfurt, referierte über „Die Exiſtenz Verhältniſſe

unſerer Berufskollegen.“ Jn der Diskuſſion wurden upt
ſächlich die in den Peſtgen Fabriken beſtehenden Mißftände
erörtert. Das übliche Strafweſen, die ungenügende nti
lation ſowie die Verwendung der geſundheitsſchädtichen
Terpentinöl Surrogate wurden dabei beſonders kritiſert
Bezüglich der Löhne wurde bemerkt, daß dieſelben nur
währerd der Saiſon 20 M. pro Woche überſteigen im üb
ſeien Löhne von 16-18 M., teilweiſe ſogar ſolche von 12 M.
ro Woche zu verzeichnen. Der anweſende Meiſter der Firma

Wünſch u. Pretzſch bemerkte hierzu, daß die Löhne der bei
ſeiner Firma beſchäftigten Lackierer zurzeit und auch während
der letzten Jahre wicht auf das erwähnte Minimum geſunken
ſeien. Den Ausführungen dieſes Redners traten dann noch
mehrere Kollegen in e Punkten entgegen. Die Ver
ſammlung war von 75 Kollegen beſucht. Es muß konſtatiert
werden, daß ſich die ca. 100 Lackierer der Firma E. A. Naether
trotz der an ſie ergangenen Einladungen ferngehalten hatten-
Die Lohn und Arbeits Verhältniſſe bei der erwähnten Firma
ſind aber keineswegs günſtiger als in den übrigen Betrieben,um ſo muß es beſren den daß die Naetherſchen Lackierer
eng ntereſſe für die Verbeſſerung ihrer Exiſtenz Verhält
niſſe zeigen.

Holzarbeiter, Halle. Die letzte Verſammlung beſchäftigte
ch mit der auf dem Verbandstage zur Verhandlung kommen

den Erwerbsloſen Unterſtützung. Die Anſichten der Kollegen
gingen hierüber weit auseinander. Einige Redner meinten,
daß erſt die beſtehenden Unterſtützungszweige ausgebaut wer
den müßten ehe man an die Einführung neuer denken könne.
Andere waren entgegengeſetzter Meinung, weil die Kollegen
durch die Erwerbsloſen Unterſtützung eine billigere Kranken
Unterſtützung erhielten als ihnen die Hilfskaſſen bieten könn
ten. Es wurden folgende Anträge angenommen: 1. Die Streik
unterſtützung von 12 M. bleibt beſtehen, für C Kind ſoll aber
vro Woche I M. gezahlt werden. 2. Bei Einführung der Er
werbsloſen- Unterſtützung iſt dieſelbe vom vierten Tage, bei Ar
beitsloſigkeit und Krankheit auf die Dauer von 20 Wochen zu
ahlen. Beide Unterſtützungen werden einander aufgerechnet.

Die Höhe des Beitrages iſt demgemäß feſtzulegen. Bei
der Delegiertenwahl zum Verbandstage erhielten Stimmen

MüllerHalle 217, Bürkner-Burg 1 und Schmidt-Deſſau 4.
etreffs des Streiks bei der Firma Lindner wurde das Ver

halten der Kollegen gutgeheißen. Alles übrige wurde der Ver-
waltung überlaſſen. Ferner beſchäftigte ſich die Verſammlung
mit einer Notiz des General Anzeigers, die offenbar von den
Gewerkvereinlern ausgeht. Es wurde feſtgeſtellt, daß unſere
Kollegen den Schröder nur ſeiner Redensarten wegen zur Rede
geſtellt haben. Dann ging die Verſammlung über dieſe An
pöbelung zur Tagesordnung über. (Eing. a. 20./3.) F.

Lagerhalter, Halle. Am Sonntag, den 18. März, fand
eine gutbeſuchte Konferenz der Lagerhalter mit den Verwaltungs-
mitgliedern des hieſigen Bezirks ſtatt. Kollege Döhnel Leipzig
referierte über den Beitritt zur Unterſtützungskaſſe des Zentral-
verbandes Deutſcher Konſum-Vereine nnd über die revidierten
Mindeſtforderungen der Lagerhalter. Referent erläutert in
längeren Ausführungen die wichtigſten Paragraphen, welche den
Beitritt zu dieſer S ermöglichen, leider ſei der Beitritt nur
in r Maße erfolgt, da die Generalverſammlungen in den
meiſten Fällen ihre Genehmigung verſagen. Dies ſei zu be
dauern. Ueber die Mindeſtforderungen führte er aus: Schon
vor 8 Jahren ſeien in Dresden von hervorragenden Genoſſen-
ſchaftern Mindeſtforderungen aufgeſtellt und anerkannt worden,
welche von den jetzigen nur in verſchiedenen Poſitionen abweichen.
So ſoll die Arveitszeit heute eine kürzere ſein, denn viele Ver
eine haben noch eine Arbeitszeit von 80--90 Stunden, ebenſo iſt
das Gehalt meiſtens nicht ausreichend, da noch Gehälter unter
80 Mk. monatlich gezahlt werden. Ebenſo verhält es ſich mit
der Mankovergütung und der Ueberſchreibung von Ueberſchuß
oder Manko, welches von vielen Vereinen auch noch nicht ein
geführt ſei. Folgende Reſolution fand gegen 1 Stimme An-
nahme: „Die am Sonntag, den 18. März 1906, in Halle im
Reſtaurant Drei Könige tagende Lagerhalter- Konferenz erklärt
ſich mit den Ausführungen des Referenten Döhnel über die
Unterſtützungskaſſe einverſtanden. Sie erklärt, obwohl das
Statut reviſionsbedürftig iſt, daß die Lagerhalter verpflichtet
ſind, ihre Verwaltungen zu veranlaſſen der Kaſſe beizutreten.
Die Konferenz fordert in bezug auf die Mindeftforderungen,
daß der Vorſtand des Lagerhalterverbandes verpflichtet wird, in
einer ihm geeignet erſcheinenden Form, dieſe dem Vorſtand des
Lagerhalterverbandes deutſcher Konſumvereine zu unterbreiten.
Dieſes muß ſo zeitig geſchehen, daß die Mindeſtforderungen auf
dem Genoſſenſchaftstag zur Verhandlung kommen können.
Unter Verſchiedenem erklären die Vorſtandsmitglieder Böſche
und Fiſcher, daß ſie fnrargen dem letzten Verſammlungsberichte
der Unterſtützungskaſſe noch nicht beigetreten ſeien. Zum Schluß
fordert Kollege Schellenbeck die anweſenden Berwaltungsmit
glieder auf, ſoweit dies noch nicht geſchehen ſei, ſich dem Zentral
verband und der Einkaufsvereinigung anzuſchließen.

(22. 3.) H. B.Perantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle
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